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Die Fortführung der deutschen Großosfensiveim April 1918.
I. Teilkämpse im Anschluß an die Michael-Offensive.
Auf der neuen Michael-Front zwischen Scarpe und Oise

trat mit Beginn des Monats April im großen ganzen Be-

ruhigung ein, abgesehen von örtlichen Brennpunkten, an

denen erbitterte Kämpfe noch fortdauerten. Die neue Front
hatte der Gesamtfront im Westen einen Zuwachs von rund

5·5km gebracht und dementsprechend die Möglichkeiten künf-
ttger Operationen begrenzt.

Die taktischen Verhältnisse, die nach Einstellung der stra-
tegischen Osfensive auf der neuen Front entstanden, waren,

von den bereits erwähnten Brennpunkten örtlicher Teil-
kampfe abgesehen,ungewohnte. Jm allgemeinen war die

Jnfanteriezone der ruhigste Punkt im ganzen Frontbereich
Da Stellungen fehlten, war der Artillerie eine planmäßige
Bekämpfung der feindlichen Jnfanterie erheblich erschwert,
und so lag der Schwerpunkt der artilleristischen Tätigkeit
beider Teile auf den wesentlich lohnenderen Zielen des Hin-
tergeländes,wo es fest umrissene Ziele gab. So litten sämt-
liche Nachschuborgane und in Reserve befindliche Divisionen
oft mehr unter dem feindlichen Artilleriefeuer, als die

eigentlichen Stellungsdioisionen.
Eine Ausnahme bildeten diejenigen Frontabschnitte, wo

deutscherseits eine Erweiterung des bisher Gewonnenen
aus operativen Erwägungen erwünscht erschien und um-

gekehrt für den Gegnen aus den gleichen Rücksichten die

Notwendigkeit bestand, jedes weitere Vordringen deg deut-

schen Angriffs mit allen Mitteln zu verhindern. Das war

im allgemeinen der Fall in dem Raum östlich und südöst-
lich Amiens. hier kam es den ganzen April über zu

schweren und wechseloollen Kämpfen beiderseits der großen
Chaussee St. Quentin——Amiens sowie auf der Naht der

deutschen 2. und 18. Armee in der Brückenkopfstellungauf
dem Westufer des Ame-Abschnittes Die Orte Villers-Bre-

tonneux, Hangard, Castel, Moreuil Und Grivesnes be-

zeichnen die Brennpunkte dieser schweren und Verlustreichen
Kämpfe, auf deren Details hier nicht eingegangen werden

soll. Jm Gegensatz zu den übrigen, ruhigen Abschnitten der

neuen Front entwickelten sich an diesen weiterhin um-

strittenen Frontteilen taktische Verhältnisse, ganz-ähnlich
denen, wie sie im Jahre 1914 da entstanden waren, wo die

taktische Bewegung vor der übermäßigen Waffenwirkung
des Verteidigers ihr Ende gefunden hatte. Auch hier be-

herrschte jetzt die Artillerie das Schlachtfeld, und natur-

gemäß war dabei die Artillerie der Entente die überlegene,
nicht nur an Zahl der Batterien, sondern vor allem hin-
sichtlich reichlicher Ausstattung mit Munition. So war sie
in der Lage, die wenigen, taktisch bedeutenden Gelände-

punkte, um die die Kämpfe tobten, jedesmal mit über-

wältigendem Feuer zuzudecken, wenn die deutsche Jnfanterie
sie in schwungvollem Anlauf erstürmt hatte, aber mangels
eigener ausreichender Artillerieunterstützung den Angriff
nicht weiter vortragen konnte. Für die operatioe Entwick-
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lung waren diese Teilkämpfe ohne Bedeutung, da es deut-
scherseits nicht gelang, den Eisenbahnknotenpunkt Amiens
vollends einzunehmen.

An anderen Frontabschnitten, wo für ihn eine unmittel-
bare strategische Bedeutung nicht gegeben war, setzte der

Gegner einer örtlichen Erweiterung der neuen deutschen
Stellungen keinen besonderen Widerstand entgegen. So ge-
wann der rechte Flügel der deutschen 7. Armee in den

Tagen vom 6. bis 9. April ohne größere Mühe den Lan
der Ailette von Anizy le Ehäteau bis zu ihrer Einmündung
in die Oise. Durch diese örtliche Angriffsbewegung sollte
die für die 18. Armee wichtige Nachschubstraßeim Oisetal
der bisher möglichen, unmittelbaren feindlichen Einwirkung
entzogen werden.

II. Die Schlacht bei Armeniieres und der Angriff aus
den Kemmelberg.

Ein deutscher Großangriff aus der Front westlich Lille
in allgemeiner Richtung auf hazebrouck war schon vor Be-

ginn der Michael-Offensive vorbereitet worden. Dieser An-

griff bildete ja, wie bereits in den früheren Studien er-

wähnt, einen wesentlichen Bestandteil in dem ursprünglich
für nötig gehaltenen System mehrerer, miteinander in

enger Wechselwirkung stehender Großangrisfe. Jn diesem
Rahmen war ja sogar dem hazebrouck-Angriff die operativ
entscheidende Rolle zugedacht gewesen, nachdem durch den
vorbereitenden Stoß aus der Michaelfront heraus der Eng-
länder schon stark geschwächtworden war.

Jn der nunmehr Anfang April 1918 bestehenden Lage
konnte der Hazebrouchngriff diese Rolle nicht mehr über-

nehmen. Die neue Michael-Front, wie überhaupt die ganze
Michael-Operation, hatte schon erhebliche Teile der operativ
freien deutschen Kräfte für sich in Anspruch genommen.
Der Hazebrouck-Angrisf konnte nunmehr nur noch in einem

Maß mit Kräften ausgestattet werden, daß er als größerer
Teilangriff dazu beitrug, die Gesamtfront des englischen
heeres zu erschüttern und die englischen Dperationsreserven
nacheinander aufzubrauchen. So wurden für den Angriff,
an dem rechter Flügel der 6. und linker Flügel der
4. Armee teilnahmen, auf der Front hollebeke—Armen-
tiåres—Eanal von La Bassåe insgesamt 12 Angriffsdivi-
sionen erster Linie eingesetzt, wobei allerdings die Stadt
Armentiåres selbst und das unmittelbar benachbarte Ge-
lände zunächst im Angriff ausgespart blieben. Schon dieser
ganze Aufbau des neuen Angriffs auf einer Front von

insgesamt nur 30 km gegenüber 100 km der Michael-Offen-
sive charakterisiert ihn als einen Akt strategischer Offensive
im Sinne der ursprünglichen Auffassung der deutschen
O.H.L. Dementsprechend sollte er auch bei günstiger Ent-

wicklung durch einen weiteren Teilangrisf im Bereich der
4. Armee nordöstlich Ypern ergänzt werden.

Für den Angriff des rechten Flügels der 6. Armee war

es von großer Bedeutung, daß er den schwierigen Abschnitt
der Lys zwischen Armentiåres und Estaires möglichst inner-

halb der ersten 24 bis 48 Stunden an zahlreichen Stellen
überwand, bevor der Gegner hier durch herangeworsene
Reserven nachhaltigen Widerstand organisieren konnte.
Denn wenn dem Gegner dies gelang, war der deutsche An-

griff bereits im ersten Stadium abgefangen. Diese Voraus-
setzung war aber schwer zu erfüllen, da das ganze Gelände
bis zur Lys einen fast unwegsamen Sumpf bildete, der vor

allem das Nachsühren der Artillerie außerordentlicher-

schweren mußte.
Am 9. 4. begann der Angriff des rechten Flügels der

6. Armee. Die vordersten feindlichen Stellungen, die von

portugiesischen Divisionen besetzt waren, wurden mühelos
überrannt; der Gegner löste sich völlig auf. Bereits am

Abend hatte die Mitte des Angriffs die«Lys erreicht, und
dank dem energischen Eingreifen des bekannten, einarmigen
Generals höfer war es noch in letzter Stunde gelungen,
halbwegs zwischen Armentiåres und Estaires einen kleinen

Brückenkopf auf dem Nordufer zu bilden. Allein es waren

jetzt bereits frische englische Divisionen in den Kampf ge-
treten. Am Südflügel des Angriffs, nördlich des Kanals

von La Bassåe, waren die Engländer sogar bereits zu

Gegenangriffen übergegangen, aus der richtigen Erwägung
heraus, in erster Linie eine Verbreiterung des deutschen
Durchbruchs zu verhindern.

Jn der Nacht vom 9.X10. überschritt der linke Flügel der
.4. Armee südlich Warneton den Abschnitt der Lys und

drang in allgemeiner Richtung auf Bailleul vor. Aber be-
reits im Laufe des 10. nahmen die Angriffskämpfe aus der

ganzen Front schon sehr schweren Charakter an. Einmal
war es trotz umfangreicher Vorbereitungen außerordentlich
schwierig, der Angriffsinfanterie rechtzeitig Artillerie über

das gänzlich grundlose Gelände nachzuführen. War doch
zunächst im ganzen Angrifssraum überhaupt nur die

Straße La Bassee—Estaires für Fahrzeuge benutzbar. Jm
ganzen übrigen Gelände mußten erst durch Pioniere not-

dürftig Kolonnenwege hergerichtet werden. So verlor der

Angriff rasch die begleitende Unterstützung der Artillerie,
und dies machte sich in dem unübersichtlichenGelände der

flandrischen Tiesebene ganz besonders erschwerend bemerk-
bar. Der Verteidiger, der über reichlich MG. verfügte, fand
im Gelände zahllose Möglichkeiten, örtliche Widerstands-
zentren zu organisieren, deren die deutsche Jnsanterie aus

eigenen Mitteln nur äußerst schwer herr werden konnte
und denen gegenüber das an anderen Kampsfronten be-

währte Mittel der ,,Jnfiltration« versagen mußte, da die

durchgebrochenen Teile nirgends beherrschende höhenpunkte
gewinnen konnten, von denen aus die noch haltenden
Widerstandsnester hätten zu Fall gebracht werden können.

Jn diesem Kampfgelände konnte nur ein Mittel den Jn-
fanterieangriff in zahllosen Einzelkämpfen weitertreiben,
nämlich die nachhaltige Unterstützung der Angriffsgruppen
durch zahlreiche Jnsanteriebatterien. Gerade diese aber

fehlten, und wo sie vorhanden waren, litten sie unter den

Schwierigkeiten des Munitionsnachschubs.
So hatte der deutsche Angriff bereits vom zweiten Tage

ab seinen eigentlichen Schwung verloren und quälte sich
nur noch mühsam in dem schwierigen Gelände vorwärts-

Allerdings ist nicht zu leugnen, daß auch hier an manchen
Stellen die Angrifssmoral der Truppe nicht auf der höhe
stand, wie es bei der Michael-Offensive der Fall gewesen
war. Die an den einzelnen Angriffstagen erreichten Linien

zeigt die Skizze 1.

Jn Ansehung dieser Verhältnisse hatte bereits am 12.4.
die heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die Fortführung
des Angriffs auf die Linie Neuve Eglise—Bailleul-Mer-
ville beschränkt. Aber trotz schöner Teilerfolge konnte ein

wesentlicher Raumgewinn der Offensive in den folgenden
Tagen nicht mehr erzielt werden, so daß am 18.4. zunächst
die Einstellung des Angriffs verfügt wurde. Nach plan-
voller Vorbereitung sollte er im Abschnitt nördlich Bailleul

fortgeführt werden, um durch Einnahme des höhengeländes
zwischen Bailleul und Poperinghe die Stellungen der eng-
lischen Armee in der Yserebene unhaltbar zu machen.

Gleichzeitig sollte der bereits vorbereitete Ergänzungs-
angriff der «4. Armee nordöstlich Ypern beginnen, um den

Gegner nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Der Engländer
hatte aber diesen Angriff nicht abgewartet, sondern war ab

·

16.4. in seine alten Stellungen vor Beginn der Flandern-
schlacht 1917 zurückgegangen

Nach kurzer Operationspause wurde der Angriff zur
Wegnahme des Kemmelmassivs neu ausgenommen. Dieser
zweite Teil der Offensive war notwendig, wenn der ganze
Angriff westlich Lille überhaupt eine strategische Auswir-
kung erlangen sollte. Denn bis jetzt hatte er nur eine tiefe
Ausbuchtung in der Ebene inRichtung Hazebrouck erzielt,
die schwerlich mehr zu vergrößern war, ohne Gefahr zu
laufen, auf den Flanken eingedrückt zu werden.

Der eigentliche Angriff aus das Kemmelmassiv wurde aus
den 25.4. festgesetzt; zu seiner Vorbereitung sollten bereits
am 23.4. die höhen bei Vleugelhoek (Skizze 2) weggenom-
men werden. Die Linie, die der hauptangriff des 25. er-

reichen sollte, lief vom Südrand des St· Eloi über Groote
Bierstraat (einschließlich) etwa lkm nördlichDorf-und Berg
Kemmel vorbei und nördlich um das Dorf Dranoutre herum.

s
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Der einleitende Angriff vom 23.4., sin den Abendstunden
ausgeführt, hatte den der Planmäßigkeit seiner Vorberei-

tungen entsprechenden Erfolg. Während die Gegend von

Ypern durch starke Vergasung niedergehalten wurde, wurde
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Skizze 1.

das auf den höhen von Vleugelhoek liegende Angriffsziel
überall erreicht; scharfe feindliche Gegenstöße wurden ab-

gewiesen.
Am 25.4., 3.30 Uhr vorm., begann die Vorbereitung des

hauptangriffs mit besonders starker Vergasung. 6 Uhr
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Skizze 2.

vorm. begann das Zerstörungsfcuer,6.45 Uhr vorm. trat

die deutsche Jnfanterie östlichdes Kemmel, 7 Uhr vorm. an

den anderen Fronten zum Sturm an, diesmal begleitet und

wirkungsvoll unterstützt durch starke Schlachtgeschwader.

Auf der ganzen Linie gelang die Einnahme der feindlichen
Stellungen, noch vor Mittag waren Dorf und Berg Kemmel,
bis zum Abend auch St.Eloi und Dranoutre genommen.
Ein feindlicher überhasteter Gegenangriff wurde im Keime

erstickt. Am folgenden Tage sollte nach neuer Artillerievor-

bereitung der Angriff zwischen Dickebusch-See und der Straße
Dran»outre—Locre fortgesetzt werden. Dieser Angrisf kam

aber zunächst nicht zur Ausführung, denn bis zum Morgen
des 26. hatte der Gegner seine Vorbereitungen zu einem

planmäßigen Gegenangriff beendet. So wurden die Deut-

schen zunächst in die Verteidigung geworfen, es gelang
aber, im Laufe des 26.4. zwei schwere feindliche Groß-
angriffe zurückzuschlagenund das bisher gewonnene Ge-
lände zu behaupten, im Nachstoßen sogar das Dorf Locre

noch zu besetzen.
Der 27. 4. brachte die erste Frucht des Sieges vom

KemmeL Unter dem Zwange der Notwendigkeit räumte

der Engländer wiederum einen breiten Streifen Landes,
den er seinerzeit im Ypernbogen unter schweren Blut-

opsern erobert hatte, der aber jetzt durch die deutsche Ar-

tilleriebeobachtung vom Kemmel aus unhaltbar geworden
war. Oftlich Ypern ging der Feind bis auf die Linie west-
lich St. Julien — 1 km« westlich Freezenberg—Weftrand
Zillebeke—Nordrand Voormezeele zurück.

Jn dieser Rückverlegung der feindlichen Front war das

bedeutsame Ergebnis des bisherigen Angriffs im Gebiet
von Lille zu erblicken. Wurde der deutsche Geländegewinn
im Kemmelgebiet so erweitert, daß er eine wirklich ernst-
hafte Bedrohung der englischen Stellungen im Becken von

Ypern darstellte, dann wurde der Gegner schließlich ge-

zwungen, seinen Nordflügel weit nach Westen zurückzuver-
legen, etwa bis in die Gegend von Gravelines. Die

vlämische Basis der deutschen Uboote würde alsdann er-

heblich erweitert.

Allein dem Gegner war die strategische Bedeutung des

höhengeländes südwestlichYpern wohlbekannt, und so ent-

wickelten sich nun in den Tagen vom 28.4. bis 20.5. im

Kemmelgebiet schwerste Kämpfe, die den Deutschen eine

Erweiterung ihres bisherigen Raumgewinnes unmöglich
machten und bei denen es nur mit Mühe gelang, das bis-

her Gewonnene gegen zahlreiche Gegenangriffe französischer

und englischer Divisionen zu behaupten.
Damit hatte der zweite deutsche Großangriff westlich Lille

ebenfalls sein Ende gefunden, ohne selbst ein unmittelbares

ftrategisches Ergebnis zu zeitigen. Er hatte lediglich dazu
beigetragen, die Handlungsfreiheit des Gegners weiter ein-

zuschränken und konnte so als erfolgreicher, vorbereitender
Akt für die schließliche Entscheidungsoffensive bewertet
werden. 105.

Frankreichs Sorgen um die Vorherrschafl
«

im Mittelmeer.
Von K. Ung. General a. D. v. M i e r k a.

Zu enge Nachbarschaft gefährdet die

F r e u n d f ch a f t. Wie französischeZeitungen berichteten,
wird es nun Ernst mit dem Bau der Saharabahn, welche
vor allem das Nigergebiet und die Befitzungen der Fran-
zosen an der Küste des Golfes von Guinea mit dem algeri-
schen Eisenbahnnetz verbinden soll. Zweiglinien werden

später auch Senegambien und das Tschadsee-Gebiet in den

Transsaharaverkehr einbeziehen. Die Fertigstellung dieser
Bahn wird der kolonialen Machtstellung Frankreichs allen

anderen europäischen Staaten gegenüber eineüberragende
Stellung sichern, es aber auch vor neue schwere Aufgaben
im Mittelmeer stellen-

Wie wenig oft Bündnisse den Frieden unter den Bun-

desgenossen selbst zu sichern vermögen, beweist die Geschichte

Irrt-list BerlltzFelwolkrixxrizxsgs
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zur Genüge. Es mag hier nur hingewiesen werden auf den

Kampf zwischen Preußen und dsterreich im Iahre 1866 Und

auf den Balkankrieg von 1913, als die Verbündeten noch
während des Feldzuges gegen die Türkei untereinander

handgemein wurden. Man könnte sogar feststellen, daß un-

mittelbar aneinander grenzende Verbündete weit eher zu
einer ernsten Trübung ihrer Beziehungen gelangen können,
als weit voneinander getrennte, und zwar in erhöhtem
Maße dann, wenn ein dem Zugriff beider Staaten offenes
Interessengebiet ihr gemeinsamer NachSar ist.

Unmittelbar aneinander grenzende Staaten mit einem

ihre Küste gemeinsam befpülenden Meer, wie Frankreich
und Italien, können bei einer ausgesprochen imperialifti-
schen Politik, welche auf Ausdehnung ihrer Machtfphären
an den Ufern dieses Meeres gerichtet ist, auf die Dauer
kaum in Frieden leben. Daran ändern weder der beiden

geläufige Wunsch, Deutschland wehrlos zu erhalten, noch
ein Pochen auf die Waffenbrüderfchaft im Weltkriege, noch
die lateinische Schwesterschaft und gelegentliche schöneReden
bei Festesfen etwas-

Das Mittelmeer hat aufgehört, ein unschuldiges Wasser-
becken für Bergnügungsreisen zu sein, im Mittelmeer

müssen sich vielmehr die beiden lateinischen Nationen,
Frankreich und Italien, entweder die hände zum ewigen
Frieden reichen —- oder ihre Flaggen im erbittertsten
Kampf um seine volle Beherrschung gegeneinander führen.

Frankreich ist sich bewußt, daß es mit Rücksichtauf feine
eigene, unzureichende Bevölkerung in einem europäifchen
Kriege nur bestehen kann, wenn es feine umfangreichen
afrikanifchen Menschenmafsen und-die daraus gewonnenen
Truppen nach dem Mutterlande bringen kann. Von Tune-

sien bis zum französischenKongo am Meerbusen von Guinea
umklammert es mit seinen Kolonien über ein Drittel des

afrikanischen Kontinents mit mehr als 31 Millionen Ein-

wohnern, ohne jene zu zählen, die im Innern dieses riefen-
haften Gebietes noch der Dienstbarmachung für Frankreich
—- wenn auch deutlichwiderstrebend — harren.

Frankreich ift sich darüber klar, daß es bei irgendeiner
künftigen europäischen Berwicklung auf die großen Bundes-

genossen des Weltkrieges, also auf die Angelfachsen hüben
und drüben des Ozeans, nicht mehr wird rechnen können

und daher mit den eigenen Mitteln auskommen muß.
Daraus ergeben fich zwei wichtige Forderungen, ohne deren

gleichzeitige Erfüllung die Erlangung der vollen Kriegs-
bereitschaft für Frankreich in Frage gestellt wird. Es muß
feine Menschenmassen aus dem Süden des afrikanischen Be-

sitzes rasch an die algerisch-tunesifche Küste bringen und sie
von dort gesichert nach Südfrankreich verfchiffen können.

Der ersten Forderung wird der nunmehr beschlossene
Bau der Saharabahn gerecht werden. Die zweite Forde-
rung ist nur durch die unbedingte Beherrschung wenigstens
des westlichen Mittelmeerbeckens durch die französische
Kriegsflotte erfüllbar.
iDie Beherrschung des Mittelmeers. Daß
das Italien Mussolinis durchdrungen ist von der Überzeu-
gung, die zur Beherrschung des Mittelmeers berufene Na-
tion zu sein, unterliegt nach allem, was der ,,Du«ce« dar-
über gesprochen und die italienische Presse darüber

geschrieben hat, keinem Zweifel. Die Debatte in der fran-
zösischen Kammer über das Flottenprogramm zu Anfang
Dezember vorigen Jahres zeigt klar das gleiche Bestreben
Frankreichs. Es genügt, zu erwähnen, daß der Sozialift
Gaude damals feine Überraschungdarüber ausfprach, daß
fast die gesamten französischen Seestreitkräfte fchon jetzt im

Mittelmeer zusammengezogen seien, und der sozialrepublika-
nische Abgeordnete Bictor Bråmond demgegenüber daraus
hinwies, daß Frankreich feine Herrschaft überdas Mittel-
meer unbedingt sicherftellen müsse, da die Überoölkerung
Italiens und. das Problem der italienischen Ausdehnung
(namentlich in der Richtung gegen den Tschadsee in Zen-
tralafrika) eine ständige Gefahr bedeute.

Die italienische Kriegsflotte ist vollkommen im Mittel-
meer versammelt. Sie ist dadurch der französischenhier in
den schweren Einheiten bis einschl. der Kreuzer nicht nur

ebenbürtig, sondern -in bezug auf Zerftörer,« Uboote und

Torpedoboote vom ersten Augenblick an weit überlegen.
Italien besitzt Frankreich gegenüber noch den Vorteil, durch
das Fehlen weit entfernter Kolonien nicht gezwungen zu
sein, wertvolle Schiffe durch Stationierung in denselben
für den Kampf im Mittelmeer zu verlieren.

,

Wenn Frankreich den Bau der Saharabahn auch noch fo
sehr beschleunigt, dürfte der Anschluß von Senegambien und
des Tschadseegebiets an den vom Süden nach Algerien
führenden hauptstrang noch geraume Zeit währen, so daß
die Senegaltruppen jedenfalls noch lange den Seeweg nach
atlantifchen häfen Frankreichs werden nehmen müssen.
Dies hat zur Folge, daß ein Teil der Kriegsflotte zum
Schutze dieser Transporte im Atlantifchen Ozean verbleiben

muß. Die schwerste Aufgabe bleibt aber die Durchführung
und der Schutz der Transporte der in Algerien und Tune-
sien zusammenströmenden afrikanifchen Truppenmasfen über
das Mittelmeer. Es bleibt dabei für die Störung und

Verhinderung dieser Transporte von untergeordneter Be-
deutung, ob die italienische hochseeflotte die französischen
Seestreitkräfte zur Seefchlacht herausfordert oder ob sie dank

ihrer bestehenden Überlegenheit an Zerstörern, Ubooten und
Torpedobooten im Mittelmeer vorerst nur die Geleitzüge

, M Bahnen m Betrieb,

. ; --- Saharabahn-Projeklc

der Franzosen angreift, um möglichst viele Transportschiffe
zu vernichten. Die Franzosen stehen demgegenüber vor der

Aufgabe, nicht nur die Transportdampfer, sondern auch die

zu ihrem Schutz nötigen Zerstörer und Uboote in das
Mittelmeer bringen zu müssen, wobei die unvermeidliche
Meerenge von Gibraltar zu durchfahren fein wird. Die
ganze Frage der Beherrschung des Mittelmeeres kann da-

her leicht zur Frage des Kampfes um den Weg durch die

Straße von Gibraltar werden. Wie dieser auch enden mag,
bedeuten die von der französischen Flotte darauf verwen-

deten Tage einen uneinbringbaren Zeitverlust für die Durch-
führung der Truppentransporte selbst, der für die Entschei-
dung auf dem europäischen Kriegsfchauplatz die schwersten
Folgen haben kann. Hand in hand mit dem Seekrieg
wird auch eine lebhafte Tätigkeit der Luftflotten einsetzen·
Die Italiener besitzen an der Südfpitze von Sardinien auf
der Insel San Antiocco schon heute einen beachtenswerten
Stützpunkt für Luftstreitkräfte, dessen Entfernung von Oran
875, von Algier 525 und von Bizerta nur 220 km be-

trägt. Seine Lage erübrigt eine nähere Erörterung feiner
Bedeutung, und man wird nun verstehen, warum der fran-
zösischenAntibes—Tunis-Luftverkehrslinie die Anlage eines

Zwischenlufthafens auf, San Antiocco von seiten. Italiens
nicht zugestanden wird.

.
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Was fiir Italien im Mittelmeer gilt, tritt in der Adria

in noch erhöhtem Maße in Erscheinung. Es duldet in ihr
keinen anderen Wettbewerber. Der vom ,,Giornale d’Italia«
am 1. Februar gemeldete Abschluß einer französisch-südslawi-
schen Marinekonvention kann daher nur neue Verstün-
mungen bringen, die letzten Endes zu einer entscheidenden
Auseinandersetzung führen dürften. Aus einein Kreuzer
Und 12 Torpedobooten wird allerdings nicht so rasch eine be-

drohliche Flotte, und es wird noch lange währen, bis Ita-
lien vor der jugoslawischen Seemacht zittern müßte. Wenn
man indes die französischePresse aufmerksam verfolgte, so
konnte man unschwer feststellen, welches Unbehagen der

Gedanke an die Straße von Gibraltar hervorzurufen ver-

mag, Und daß der Wunsch, auf einem anderen, fichereren
Weg ins Mittelmeer zu gelangen, die französischen Marine-

kreise bereits seit langer Zeit beschäftigt.

Ein phantastisches Kaiialprojekt Im April
1927 erschienen nämlich in verschiedenen französischen Blät-

tern Aussätze, die vom Admiral Degouy gezeichnet waren

und siir den Ausbau des ,,Canal maritiine du Languedoc«
eintraten. Mit beredten Worten schilderte der Admiral die

Vorteile, die daraus entstünden, wenn man unter Vermei-

dung der Meerenge von Gibraltar aus dem Atlantischen
Ozean in das Mittelmeer gelangen könnte. Man kann dies

allerdings auch heute schon auf einem Wasserweg, aber nicht
mit 10 000 Tonnen-Kreuzern. Der vom Ahnherrn des Tou-

louser Geschlechts Riquet de Caraman zu Ende des 17.Jahr-
hunderts auf eigene Kosten erbaute Eanal du Midi, auch
Kanal von Languedoc genannt, verbindet nämlich das Fluß-
bett der Garonne, welche bei Bordeaux in den Atlantischen
Ozean mündet, mit jenem der Aude, welche unweit Nar-

bonne im Golf du Lion in das Mittelmeer fließt. Schon
in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat ein

französischerPolitiker von Ruf, Duclerc (1876 Vizepräsident
des Senats) für einen Ausbau dieses Kanals ein. Als

Deutschland dann den Kaiser-Wilhelm-Kanal schuf, wurde

das Großkanal-Projekt abermals akut, und im Jahre 1895

wurde der Ingenieur Dingler, der die damals eben einge-
stellten Arbeiten am Panamakanal geleitet hatte, mit den

Entwiirfen und Vermessungsarbeiten hierzu betraut. Dingler
konnte bereits im April 1896 berichten, daß die Frage der

Wasserzufuhr zum alten Kanal auch in der kritischen Strecke,
wo der 191-m hohe Paß von Naurouse überschritten wird,
gesichert wäre. Auch die Presse und Kammer waren für
die Erklärung gewonnen, daß die neue Wasserftraße von

großer allgemeiner Wichtigkeit fiir den Verkehr sei. Die

Baukosten des Kanals waren aber von Dingler mit un-

gefahr zwei Milliarden Goldfranken beziffert worden, wäh-
rend die zur Durchführung des Projekts gegründete Gesell-
schaft nur Zeichnungen in höhe von k)50 Millionen Franken
ausweisen konnte, —- kurz, das Projekt mußte abermals

fallen. Das Anerbieten eines englischen Konsortiums, welches
die fehlendeMilliarde nahezu ganz aufbringen wollte, wurde

damals abgelehnt,denn·man witterte hinter ihm die britische
Regierungsdie sich scheinbar direkt oder indirekt ihren Ein-

TFUßAUf eine Wasserstraße sichern wollte, welche es ermög-
lichte, Gibraltar zu umgehen.

«

Admiral Degouy erinnerte in seinen Aufsätzen an die

schweren Verluste an Schiffen, die während des Weltkrieqes
den deutschen U-Booten an der Meerenge von Gibraltar
zum Opfer gefallen waren, zu»denenauch der stolze Kreuzer
»Suffren« gehörte, und bemuhte sich durch hinweise auf
den Suez- und Panamakanal zu beweisen, daß die Furcht,
ein unrentables Unternehmen zu schaffen, unbegründet sei.

SeitApril1927 hat sichaber noch so manches ereignet,was die

Spannung zwischen Frankreich und Italien im Mittelmeer

erhöhte. Italiens höchst positive Politik in Albanien, der

französisch-jugoslawischeBündnisvertrag und die Marine-
konvention dieser beiden Staaten sind gewiß nicht dazu
angetan, die Gemüter zu beruhigen. Nicht umsonst hielt
die französische Flotte im Spätsommer 1927 mit dreißig
Kriegsschifer und einem Geschwader von Goliathflugzeugen
viertägige Flottenmanöver um Korsika herum ab. Sie galten

dein Studium dieser Insel als Offensivbasis für Operationen
mit See- und Luftstreitkräften Italien hat auf der Insel
Madalena an der Nordspitze von Sardinien bereits eine

mächtige Flottenstatioii errichtet, welche die zwischen dieser
Insel und Korsika liegende Straße von San Bonifacio voll-

kommen beherrscht; um so dringender erscheint es für Frank-
reich, auf Korsika ein Gegengewicht zu schaffen, das sich als

Glied einfügen soll in die maritime Front voii Toulon zur

nordafrikanischen Küste. Kann Frankreich aber die für die

Beherrschung des westlichen Mittelmeerbeckens wichtige Linie

Toulon——Korsika-Bizerta nicht behaupten, so ist es außer-

stande, seine afrikanischen Truppentransporte über das Meer

zu bringen. Für die Zusammenziehung sowohl der nötigen
Transportfahrzeuge wie der Kampfflotte ist es dann natür-

lich von größter Wichtigkeit, unter Vermeidung der Straße
von Gibraltar, die zur Katastrophe führen könnte, in das

IJiittelländische Meer gelangen zu können. Die Angst vor

der Zukunft ließ daher den schon mehrmals begrabenen
Gedanken, aus einem bescheidenen Schwemnikanal eine

mächtige Wasserftraße zu machen, wiedererstehen. Die

nötigen Mittel sollen natürlich die Dawes-Zahlungen
Deutschlands schaffen, daher auch der Widerstand gegen eine

Revision des Dawes-Planes und gegen die Festsetzung einer

Endschuldsuinme.
Es wird Iahre dauern, ehe die Saharabahn oder der

,,Eanal maritiine du Languedoc« beendigt sein können-

Fraglich ist nur, ob Italien im immerwährenden Spiel
zwischen Spannung und Entspannuiig, Forderungen und

Freundschaftsversicherungen die Geduld haben wird, diese
beiden Ereignisse abzuwarten, oder ob es eines Tages ein-

deutig wird feststellen wollen, wer der Herr im Mittel-

meer ist.

Die Auswirkungen des franzosischen
Wehrgesetzes.

Von let. d. R. August Urbanski v. Ostrymiecz
Der Wortlaut des ursprünglich vorgelegenen Entwurfes

für das neue französische Wehrgesetz verpflichtete jeden
auf französischem Boden Geborenen, sei es Mann oder

Frau, zum Wehrdienst. Diese weitgehende Forderung wurde

in der Folge fallen gelassen, indem der weibliche Teil

der Bevölkerung von der Wehrpflicht entbunden wurde. Es

sei hierbei gleich vorwegs betont, daß die Ausscheidung der

Frauen von der Wehrpflicht an den Grundsätzen des Ge-

setzes nichts ändert. Es wird jeder Regierung freistehen,
im Bedarfsfall auch die Frauen durch ein ad- hoc ge-

schaffenes Gesetz zu hilfsdiensten im Rahmen der Vater-

landsverteidigung heranzuziehen. Die Baterlandsliebe der

Franzosen gibt die Gewähr, daß dieses Opfer gern gebracht
werden wird, wenn das Vaterland in Gefahr ist.

Unterzieht man die Auswirkungen des neuen französischen
Wehrgesetzes einer rein ziffernmäßigen Untersuchung, so er-

geben sich folgende Tatsachen: Der Einfachheit halber sei
mit einer Bevölkerungszahl von 40 Millionen des euro-

päischen Mutterlandes gerechnet. Von diesen entfallen
28,32 Millionen auf die Altersklassen zwischen dem 10. und

«flljo«e»fach bewährt-.-
Wasserckfclsfe Halm-E
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70. Lebensalter, was als Grenze der Betätigung im Rahmen
der Vaterlandsverteidigung angenommen wird. Diese Zahl
setzt sich zusammen aus 13,56 Millionen männlicher und

14,76 Millionen weiblicher Bevölkerung. -

Rechnet man als w affenfähig e Altersklassen die

Männer zwischen 20 und 60, so kommt man auf 9,28 Mil-

lionen, aus denen die Waffendienst Leistenden entnom-

men werden können. Jn früheren Zeiten hat die körper-
liche Eignung für den Waffendienst eine weit höhere Rolle

gespielt als heute im Zeitalter stetig fortschreitender Mecha-
nisierung der Waffen- und Kampfmittel. Man kann daher
in der Zukunft mit einem noch größeren Hundertsatz Wehr-
fähiger rechnen als selbst gegen Endedes Weltkrieges, als
das notwendige Massenaufgebot zu einer wesentlichen herab-
setzung der Tauglichkeitsbedingungen fuhrte.

Diese Ziffer verdient festgehalten zu werden. Frankreich
hat im Falle des Krieges auf Grund seines Wehrgesetzes
am ersten Tage 9280000 Männer im Alter zwischen
20 und 60 Jahr e n im Mutterlande zur Verfügung. Es

ist dies dieselbe Zahl, die anläßlich der Polemik über den

heutigen Rüstungszustand Europas von Lloyd George und

Lord Rothermere dem englischen Parlament vorgehalten
wurde, die beide auf die Gefahren hinwiesen, die sich aus

dieser Lage für den Weltfrieden ergeben.
Werden im Bedarfsfalle auch die Frauen zwischen 20 und

60 aufgeboten, so stehen dann 9,76 Millionen zur Verfügung
der Regierung. Diese Zahl ist von besonderer Wichtigkeit
angesichts der Tatsache, daß die Frauen seit dem Kriege
im allgemeinen gelernt haben, sich in allen Erwerbszweigen
zu betätigen. Jn diesen rund 10 Millionen Frauen in

physisch leistungsfähigem Alter liegt eine nahezu unerschöpf-
liche Reserve, aus dem die Regierung verfügen kann, um

die Männer im weitesten Maße zum Waffendienst und zu
den gefahrvolleren Diensten im Bereiche der operierenden
Armeen heranzuziehen. Nimmt man als äußerste Jn-

anspruchnahme der Bevölkerung die Männer zwischen 10

und 70 und die Frauen zwischen 20 und 60 an, so ergibt
sich ein Aufgebot von 9,28-i-4,28—t9,76=23,32 Mil-

lionen Franzosen, die auf die Beine gestellt werden

können, um im Mutterlande an der Landesverteidigung
teilzunehmen. Eine geschickte Organisation wird es zu er-

reichen verstehen, daß zur Weiterführung des Staats-

betriebes und der Bersorgung des Landes nur das not-

wendige Minimum an wehrfähigen Männern zurückbehalten
und daß Frauen überall dort eingestellt werden, wo sie den

Mann zu ersetzen vermögen.
Unter diesem Gesichtswinkel kann die Auswirkung des

französischen Wehrgesetzes in ihrer ganzen Tragweite ein-

geschätzt werden. Zu diesen Millionen.treten, innerhalb
weniger Tage oder Wochen der Überschiffung, die außereuro-
päischen Kontingente.

Als Paris den Afghanenkönig mit überschwenglicherLie-

benswürdigkeit empfing, ließ sich die französische Presse ver-

nehmen, daß sie sich als die zweitgrößte mohammedanische
Macht fühle, und mit Genugtuung wurde von dem 100 Mil-

lionen-Franzosenreich gesprochen, woraus man schließen
könnte, daß der heutige ÜberlandbesitzFrankreichs 60 Mil-

lionen Menschen umfaßt, deren wehrfähiger Teil nach
Europa gezogen werden kann, wenn es gilt, Frankreichs
Politik mit Soldaten zu machen.

Kein Gebot hindert die anderen, nicht zur Entwaffnung
verurteilten Staaten, dem französischenähnliche Wehrgesetze
zu schaffen und gleichfalls ungezählte Millionen Menschen
in den Dienst der Wehrmacht zu stellen.

Die Gegenüberstellung dieser riesenhaften Ziffern zu den
100000 Soldaten, die Deutschland unterhalten darf, kenn-

zeichnet die politische Lage, wie sie der Friedensvertrag von

Bersailles geschaffen hat. Man begreift, daß Lloyd George
vor dem Gespenst bange wird, das er durch seine Unterschrift
unter diesen Vertragberufen hat. Mit großer Geste wurde
die feierliche Zusage gemacht, daß der Entwaffnung der

Mittelmächte die allgemeine Abrüstung folgen werde. Zehn
Jahre nach diesem seierlichen Versprechen erschöpfen sich die

nicht Entwaffneten im W ettrüst en!
·

«falls auch noch kleinerer Teile hineinleuchten will.

Das .Marnedrama1914.
Von Generalmajor a. D. v. Borrie s.

Das Reichsarchiv hat im Band 4 seines großen Kriegs-
werkes die Marneschlacht von 1914 mit großer Ausführ-
lichskeit und unter Aufhellung aller ihren verhängnisvollen
Ausgang bestimmenden Ursachen dargestellt. An die Tat-

sache des deutschen Rückzugs von der Stätte des gewaltigen
Ringens wird das Urteil geknüpft, daß die Schlacht ein

- deutscher Sieg war, der nur durch das unglückliche Ein-

greifen der Obersten Heeresleitung in einen französisch-
englischen Erfolg verkehrt wurde. Unsere Gegner haben
oft von dem ,,Marnewunder« gesprochen; es schien ihnen
also selbst erstaunlich, daß sie das Schlachtfeld behielten, nach-
dem sie an zwei Stellen geschlagen waren. Gegenüber den
als amtlich bewerteten Schlüssen des Reichsarchivs sind
sie aber eifrig dabei, die Möglichkeit des deutschen End-

erfolgs zu leugnen und im Gegenteil zu behaupten, daß nur

der rechtzeitig angetretene Rückzug unser heer vor dem

Zusammenbruch gerettet habe. Auch bei uns, selbst sind
Stimmen laut geworden, die gleiche Auffassung vertreten.
Nun beruht zwar das Urteil des Kriegswerks auf tief-
schürfenden Erwägungen, deren Gewicht schwer in die Wag-
schale fällt; aber den entstandenen Zweifeln muß mit neuen

Gründen begegnet werden, die sich nur aus der Kampr
lage beim Abbruch der Schlacht entwickeln lassen. Natur-

gemäß hat das große Kriegswerk die taktischen Gescheh-
nisse nicht im einzelnen darlegen können. hier ergänzend
einzugreifen und nachzuholen ist die Aufgabe, die sich die

Schriftleitung der Schlachtenfolge mit der auf vier Bände

berechneten Schrift über das Marnedrama gestellt hat.
Von dieser Schrift liegen jetzt die beiden ersten Teile-k) vor.

Der erste enthält die Vormarschgefechte der 1. und des

rechten Flügels der 2. Armee am 5., die Kämpfe des 111.,
IX., X· Reserve- und des X. Korps am 6. September.
Der zweite Teil schildert den Abmarsch des 1II. und des
IX. Korps aus der bisherigen Front zu den Flanken-
kämpfen am Ourcq und die Ereignisse beim VII., X. Re-

serve- und X. Korps am 7. und 8. September. Der dritte
wird die Tätigkeit des Gardekorps und des rechten Flügels
der 3. Armee in der Zeit vom 5. bis 8. September und die

Gesamtfront der durch Kräfte der 3. verlängerten 2. Armee
am 9.« behandeln. Der vierte Teil endlich- wird sich mit der

Schlacht am Ourcq beschäftigen, wo die wichtigste Entschei-
dung lag· Es gelangen also nur die Ereignisse vom rechten
Heeresflügel bis zur Mitte der ganzen Schlachtfront zur
Darstellung, weil sie die ausschlaggebende Rolle spielten.
Der linke Flügel der 3., die 4. und 5. Armee sind außer
Betracht gelassen. . Trotz dieser Beschränkung hat die Schrift
einen ungewöhnlich großen Umfang, weil sie, ihrem auf-
klärenden Zwecke entsprechend, bis in die Gefechtsverhält-
nisse der einzelnen Kompanien und Batterien, gegebenen-

Man

muß sich dabei die riesige Ausdehnung der Front, die Fülle
der eingesetzten Verbände und die mehrtägige Dauer der

Schlacht vergegenwärtigen.

Wie sind wir in die Schlacht hineingekommen? Damit

beschäftigtsich in knapper Form das erste Kapitel des ersten
Teils; es seien einige Betrachtungen daran geknüpft. Wenn

sich die Absichten der Obersten heeresleitung durchgesetzt
hätten, wäre der rechte heeresflügel scharf gebremst worden.

Schon in der Nacht vom 2. zum 3. September hatte sie der
1. Armee befohlen, sich rechts rückwärts der 2. zu staffeln,
die ihrerseits den weichenden Gegner nach Südvsten von

Paris abdrängen sollte. Tatsächlich war dies unmöglich,
weil die 2. Armee rein frontal verfolgte, und die um einen

»k)Schlachten des Weltkrieges. Jn Einzeldar-
stellungen bearbeitet und herausgegeben im Aufträge des

Reichsarchivs. Band 22 und 23. Das Marnedrama
1914. 1· und 2. Teil. Verfasser: Major a. D. Thilo
v. Bose. Bearbeiter im Reichsarchiv: Archivrat Alfred
Stenger. OldenburgXBerlin 1928. Druck und Verlag
von Gerhard Stalling.
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Tagemarsch vorwärts gestaffelte 1.Armee hätte zwei Tage
stehen bleiben müssen, um sich in das vor eschriebene Ver-
hältnis zu setzen. Von irgendwelcher
Flanke war noch nichts bekannt." Die Anordnung aus

Luxemburg stand dem in ihr mächtigen Gedanken tatkräf-
tiger Verfolgung entgegen. Sie ließ daher nur zwei Korps
und Teile der heereskavallerie rechts zurück und schlug Un-

beirrt die Richtung auf die Seine ostwärts von Paris ein.
Am 4. September abends war sie mit der Verfolgungs-
gruppe 40 km ostwärts der Fortslinie von Paris, 48 km

nördlich der Seine mit den· gestaffelten Korps nordöstlich
der Festung. Die 2. Armee blieb, sie links verlängernd, um

mindestens 5 bis 10 ksm zurück; ihr rechter Flügel war

weiter vorgekommen als der linke. Auf etwa gleicher höhe
mit dem linken stand die 3. Armee.·

Trotz einer Lücke zwischen der 2· und 3.Armee, trotz
der mäßigen Vorwärtsstaffelung der 1. war das Bild der

Versolgungsfront ziemlich einheitlich. Zwei Korps in der

rechten Flanke stellten einen beachtlichen Schutz gegen Über-

raschungen aus Paris dar. Dieses einigermaßen günstige
Verhältnis sollte sich aber am 5. September vollständig
verwirren.

«

.

Jn der Überzeugung, daß von Paris Gefahr drohe, be-

fahl die Oberste heeresleitung in der Nacht zum 5.Sep-
tember, daß 1. und 2. Armee eine Abwehrstellung gegen
die feindliche hauptstadt einnehmen sollten, die 1. zwischen
Oise und Marne, die 2. zwischen Marne und Seine; die 3.

hatte über Troyes weiterzugehen, 4., 5., 6. Und 7.Armee,
nach Süden und Osten vordrückend, zusammenzuwirken Also
Defensioe für den rechten Flügel (1. und 2.), Osfensive für
die Mitte und den linken, wobei die 3. je nach der Lage
der 2. oder der 4. Armee helfen sollte. Das war der zu-

sammengeschrumpfte Rest des großen Angriffsplanes, der

anfangs westlich um Paris herumgreifen wollte. Dieser
Befehl traf die 1., 2. und 3. Armee in dem Augenblick, in
dem sich die Franzosen zum Gegenschlag bereitstellten und

ihre Umfassungsgruppe aus Paris bereits zum tiefen Stoß
in die rechte Flanke der Deutschen angesetzt hatten, der

am 5. nur auf das 1V.Reservekorps traf. Die Weisung
bedeutete für die Stoßgruppe der 1. Armee einen. langen
Rückmarsch über die Marne nach Norden, für den rechten
Flügel der 2. einen kürzeren bis zur Marne, für den linken

und die 3. Armee einen ausgedehnten Vormarsch zur Seine,
also ein Hin und her von Märschen gegenüber dem an-

grisfslustigen Feinde. Lag hierin schon eine Quelle von Un-

zuträglichkeiten für die kommende Schlacht, so sollten sie
durch selbständige Entschlüsse der 1. und 3. Armee noch er-

weitert werden; denn nur die 2. Armee traf sofort Anord-

nungen, die dem Befehl der Obersten Heeresleitung ent-

sprachen. Die 1. Armee beschloß am 5. den Vormarsch fort-
zusetzen, um den Feind erst vollends über die Seine zu
jagen, die 3. setzte einen Ruhetag an. Das war ein so un-

einheitliches Verhalten, daß gegenüber dem einheitlich ge-

fiihrten Feinde höchste Gefahrsmomente entstanden, um so
mehr, als sich der Abstand der Stoßgruppe der 1.Armee
von dem IV. Reservekorps noch wesentlich vergrößerte. Kein

Wunder, daß ein Nebeneinander —- eigentlich ein Aus-
einander — von Kamper entstand, das nur sehr allmählich
die Zusammenfassung von Kräften zu gemeinsamem Wirken
an einzelnen Stellen gestattete.

Alle Kommandobehörden waren der Überzeugung, daß
der geschlagene Feind im Zuruckgehen zur Seine bleiben

werde, und auch die Oberste heeresleitung sah die Gefahr
aus Paris schwerlich als dringlich an; sonst hätte sie nicht
eine so weitläufige Operation zur Einnahme der Abwehr-
stellung befohlen. Alle Teile»h-andeltenso, wie es mit der

Lage verträglich und zweckmaßigerschien, auch wo sie von

der Obersten heeresleitung abwichen; insbesondere darf die

starke Energie nicht verkannt werden, mit der die 1. Armee

trotz des Abflauens des Offensivgedankens doch noch eine

möglichst große Schädigung des weichenden Feindes zu

erreichen trachtete.»Daß ein heer oder eine Armee unter

falschen Voraussetzungen und deshalb unter ungünstigen
Verhältnissen in eine Schlacht eintritt, ist in der Kriegs-

efahr für ihre .

geschichte nichts Ungewöhnliches. Es kommt darauf an,
daß die oberste Führung sofort entschieden zufaßt Und den

Gang des Kampfes nach ihrem Willen gestaltet. Die Oberste
heeresleitung hatte die Armeen nicht an scharfe Zügel-
führung gewöhnt und ihrer Selbsttätigkeit viel überlassen;
bei diesem System blieb sie auch jetzt stehen, obwohl ihr
ein glücklicher Zufall am 6. September den Plan des Geg-
ners offenbarte. Mit aller Deutlichkeit hebt das Reichs-
archivwerk in Band 4 hervor, daß in der unbegreiflichen
Zurückhaltung des Leiters der Operationen die hauptursache
für den schweren Verlauf der Schlacht zu suchen ist. Gewiß
kann man sagen: wenn die 1. Armee sich schon am 3. zurück-
gestasfelt, wenn sie sich-am 5. sofort nach der Absicht der

Obersten heeresleitung zurechtgeschoben, wenn die 3. Armee
am 5. den Vormarsch fortgesetzt hätte, so wären heftige
Krisen erspart geblieben. An ihre Stelle aber wären wohl
andere getreten, wie sie für den Verlauf einer großen
Schlacht kennzeichnend sind, in der der Feind die Initiative
an sich reißt. Das größte Unheil war und blieb der Mangel
an einheitlicher Führung, und es stieg zum Verhängnis,
als die Oberste heeresleitung schließlichdoch noch, nun aber -

viel zu spät und unter höchst ungünstigen Vorstellungen, in
das Ringen eingriff.

Der erste und zweite Teil des »Marnedramas« zeigen die

Bewegungen und Kämpfe auf der gegen die Seine gerich-
teten Front der 1. und 2. Armee bis zum X.Armeekorps
nach Osten einschließlich, vom 5. bis zum 8. September;
über die Ereignisse in der Flanke am Ourcq rechts und bei
der durch das Gardekorps und den rechten Flügel der
3. Armee gebildeten Gruppe links werden nur die not-

wendigsten Mitteilungen gemacht, weil die Schilderung den
beiden noch zu erwartenden Teilen vorbehalten ist. Die

Erzählung ist also örtlich, nicht zeitlich orientiert; damit
wird die Übersicht über das Ganze nicht erleichtert, aber
die Spannung des Lesers erhöht. Wie wenig man das .

kommende Gewitter ahnte, zeigt, daß man bei der 2. Armee
am 5. und 6., bei der 1. am 6. September noch Versuche
machte, den Aufbau der Abwehrfront gegen Paris einzu-
leiten. Nach Vorkämpfen am 5. entbrannte die Schlacht
am 6., dem ersten Angriffstage der Franzosen nach dem

Befehle Joffresz es endete mit unbestrittenem deutschen
Siege. Trotzdem waren die Führer der 1. und 2· Armee
nicht frei in ihren Entschlüssen. Die Gefahr am Ourcq
riß allmählich die ganze Stoßgruppe der 1. Armee nach
Norden. Die große Lücke zwischen beiden Armeen öffnete
sich, gegen die die Engländer und die französische 5. Armee
anrückten Deshalb glaubte die 2. Armee, den Kampf am 7.
in der Mitte nur mit dem X.Armeekorps fortführen zu
können; was westlich von ihm stand, wurde als Flanken-
schutz zurückgenommen Groß war der Erfolg der han-
noveraner; sie brachen tief in die feindliche Linie ein. Trotz
dieses Gewinnes hielt das Oberkommando der 2. Armee ge-
rade die Mitte für gefährdet; zwei schwerwiegende Maß-
nahmen waren die Wirkung: das siegreiche X. Armeekorps
wurde wieder zurückgenommen und von den Truppen, die

gegen die Lücke abgebogen waren, eine Division (14.) heran-
geholt, also von der Stelle weggezogen, wo die stärkste Be-

drohung zu erwarten war. Der große Erfolg, der dann
von der 2. Armee am·8. durch den machtvollen Stoß des
aus der 3. verstärkten Gardekorps auf dem linken Flügel
errungen wurde, hätte noch gewaltiger sein können, wenn

der Siegeslauf des X.Armeekorps nicht so entscheidend ge-
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hemmt worden wäre. Jn der Lücke aber erschien an diesem
Tage der Feind; die 13. Division, die den rechten Flügel der

2. Armee hütete, hatte seinen Druck bereits zu empfinden.
Da über die Kämpfe am Duqu und in der Lücke noch

nichts Näheres berichtet wird, ist die Gesanitlage am 8.

abends schwer zu beurteilen; aber der Leser scheidet vom

zweiten Teil mit dem Eindruck, daß ein Übergewicht der

Franzosen auf der gegen die Seine gerichteten Front nir-

gends erkennbar ist. Jm Gegenteil! Von einigen Rück-

schlägen und durch eigene Schuld heraufbeschworenen
Schwierigkeiten abgesehen, beherrschen die deutschen Waffen
das Feld. Wenn nicht das Ergebnis der Schlacht schon
bekannt wäre, würde es unmöglich sein, aus dem bisher
geschilderten Verlaufe ungünstige Schlüsse zu ziehen. Wie

das Endurteil ausfallen wird, soll erst der vierte Teil zeigen;
es wird unabhängig von der im Kriegswerk des Reichs-
archivs Vertretenen Anschauung erfolgen. Nur eins kann

schon jetzt gesagt werden: diese Truppen, die durch den

Gang der Ereignisse nicht ohne Fehlgriffe der Führung, in

schwere Lagen versetzt wurden, ermüdet durch unendliche
«Märsche,ausgebrannt durch eine lange Reihe von Schlachten
und Kämpfen, haben Leistungen betätigt, die jedes tak-

tische Unterliegen ausgeschlossen erscheinen lassen.

Der JvangorodsWarfchauer Feldng 1914.

Nach der Niederlage der Dsterreicher in Galizien fand die

iUmgruppierung der russischen Armee statt, um die Nieder-

lage in Ostpreußen auszugleichen. Auch das deutsche Ober-

kommando schwächte die Truppen in Ostpreußen und for-
mierte in Oberschlesien die neue 9. Armee unter dem

Kommando hindenburgs
Der deutsche Plan war, den am rechten Weichselufer

weiter vorgehenden Russen zwischen Weichsel und San ein

zweites Eannä zu bereiten, was durch die Umgruppierung
der Russen vermieden wurde.

General Janufchkiewicz, der Generalstabschef des

Großfürsten war erst einige Monate vor Kriegsbeginnzum
Chef des Generalstabes ernannt worden, hatte den Kriegs-
plan noch nicht genügend studieren können und war als

administrativer und wirtschaftlicher Fachmann weniger mit

der operativen Führung vertraut. Der Generalquartier-
meister General Danilow war an der Ausarbeitung des

Kriegsplanes beteiligt und auch der eigentliche Durchsührer

dieses Planes, zeigte aber große Neigung zum Bürokra-

tismus. Der Stab des Oberkommandos war außerdem

stark dem Einfluß der Konimandanten der Südwestfrvnt
General Jwanow und der Nordwestfront
Rußki unterworfen, so daß das Oberkommando zum

großen Teile Kompromißläsungen suchte·
General Jwanosw wollte am rechten Weichselufer auf

Krakau vordringen.
Zum Ausgleich der Meinungen wurde eine Konserenz

in Cholm einberufen,-wo beschlossen wurde, den Rückzug
an der Nordwestfront einzustellen und die 4. russische
Armee bei Jwangorod zu versammeln, um das Vorgehen
der Deutschen aufzuhalten. Jm allgemeinen war ein kom-

binierter Schlag in zwei Richtungen geplant: Jn die

Flanke von Warschau aus und frontal von Sandomir-Jwan-

gorod aus. Die Führung wurde General Jwanow über-

lasen·fLudendorffschreibt über diesen Plan: »Der Plan
des Großfürsten Nikolaj Nikolajewitsch war großzügig aus-

gedacht und war voller Gefahren für uns. Mit seinem Ge-

lingen wäre der Sieg Rußlands gesichert gewesen«
Am 21. September begann der Gegner am rechten

Weichselufer den Übergang über den Wislok und erreichte
am 26. den San, wo er von den russischen Armeen aufge-
halten wurde. Ludendorff beschloß durch raschen An-

griff sich in den Besitz von Warschau zu setzen. Am 26. be-

gannen die Kämpfe bei Warschau. General Markensen
näherte sich der vordersten Forts-Linie, als die Russen die

Weichsel bei Cum-Kalvaria, Kozenitza und Nowo Geor-

giewsk überschritten.

General s

Mit der Ankunft der« sibirischen Truppen erlahmten die

Erfolge der Deutschen. Bei den Russen mangelte es aii

Reserven. Am x4. begannen die Deutschen den Rückzug nach
Westen. Die Osterreicher konnten den San nicht über-

schreiten.Fast gleichzeitig schlug die russische 10. Armee die

deutsche 8. Armee in Ostpreußen. All dies veranlaßte hin-
denburg in die aktive Verteidigung überzugehen.

Ludendorff-«der nicht gerne seine Mißerfolge eingesteht,
schreibt hieruber: »Um einer Umzingelung auszuweichen,
mußten wir die westliche Richtung wählen.«

"

Der Jwangorod-WarschauerFeldzug widersprach nicht
dem russischenursprünglichen Kriegsplane, sondern bildete
einen Teil·diesesPlanes und unterscheidet sich in vorteil-

hafter Weise von der bisherigen Tätigkeit des russischen
OberkommandosJn Galizien hatten die russischen Waffen
keinen vollen Sieg errungen und in Ostpreußen eine Nie-

derlage erlitten. Hier gelang es nun über die bei Tannen-

berg siegreichen Truppen einen rein strategischen Erfolg zu
erringen und in dieser Hinsicht gleicht diese Operation der

Schlacht an der Marne. Ludendorff schreibt:«»Es war un-

miiglich, einen Erfolg zu erreichen.«

(Vortrag v. Jnnostrantzew in Prog. Aus R. V. Wjestn. 133.)
"

7.

Die unterbrochenen Luftlinien
des Britischen Reiches.

Ein Mahnruf des englischen Brigade-Generals Groves.

Unter diesem Titel bringt die »Daily Mail« einen längeren
Aussatz,in dem General Groves eine ernste Warnung an

die englischeOffentlichkeit richtet, welche Folgen die Ver-

nachlässigung der Zivilluftschiffahrt im Reich nach sich ge-
zogen hat. General Groves war im Jahre 1918 Leiter der

Flugoperationen im Luftministerium und durch drei Jahre
britiseherLuftberater im Obersten Rat. Jetzt ist er General-

sekretar der Air League des Vritischen Reiches — er ist
daher berufen, als Fachmann in Luftfragen zutreffend zu

urteilen. Die heutige Lage fordert, nach General Groves’

Ansicht,eine Politik der weitesten Entfaltung der handels-
lustschifsahrt — sie zeigt andererseits die beklagenswerten
Ergebnisse achtjährigen Zägerns· »

·»Die russisch-deutschen Luftinteressen haben Großbritaii-
men· in Persien ,verdrängt. Weiter im Osten bedrohen
hlollandischeInteressen die englische Luftlinie nach Austra-
lien· Ja selbst ganz nahe, in Jrland, bemühen sich deutsche
Luftunternehmungeiygestützt durch deutsche Schiffahrtskreise,
festen Fuß zu fassen· Der Mißerfolg in Persien hat die

Unterbrechung der zentralen Luftlinie des Reiches zur Folge
und bedeutet den Verlust einer traditionellen Einflußsphäre,
er gefährdet große Olinteressen. Die Ausdehnung der russ-
deutschen Luftlinie ostwärts von Vushire erleichtert den

deutschenWettbewerb mit der englischen Luftfahrzeugindu-
strie in Jndien und dem Fernen Osten. Die britische Luft-

fahrzeugindustrie ist aber die Grundlage der britischen Luft-
macht. Trotz dieser Erwägungen besitzt England heute in
Summe nur 20 Handelsflugzeuge Die Länge der be-
triebenen Luftlinien, einschließlich der Linie Kairo—-Vasra,
ist nur 2226 Meilen gegen 14 862 deutsche und 8900 fran-
zösische Luftmeilen. Der haushalt des Luftministeriums
für 1928 bringt eine herabsetzung für die Zivilluftschiffahrt
um 49 000 Z gegen das Vorfahr. Das den haushalt be-

leuchtende Memorandum wiegt sich dabei in dein gewohnten
Optimismus, der nach den unwiderleglichen Tatsachen un-

berechtigt ist und zu falschen Schlüssen führt«
Eine der bemerkenswertesten Erscheinungen, auf die Ge-

neral Groves verweist, ist das große Jnteresse, das in den

Vereinigten Staaten, in Deutschland und Frankreich für
die Ozeanpostflüge besteht.

Ebenso bedeutsam sind die Bestrebungen Deutschlands, in

Jrland festen Fuß zu fassen. Der hier zum erstenmal ent-

hüllte Plan soll darin bestehen, daß deutsche Metall-Riesen-
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flugzeuge eines neuen Typs von den nach irländischenhäfen
fahrenden Schiffen die Post übernehmen und sie mit Be-

schleunigung an die irische Küste befördern; weiter, daß
deutsche Wasserflugzeuge den Dienst über die irische See
zwischen Jrland und England übernehmen. Jn dieser Rich-
tung sollen die deutschen Schiffahrtsunternehmungen dem

Plane geldliche Unterstützung in Aussicht gestellt haben.
Als vor einiger Zeit britische Vertreter nach Persien

gingen, um sich das Recht zum Fliegen über persisches
Territorium zu sichern, wurde ihnen zu verstehen gegeben,
daß es ihnen bewilligt werden würde. Aber es wurde

Zeit verloren. Britischfeindliche Sowjeteinflüsse, unterstützt
durch deutsche Luftschifftechnik, waren an der Arbeit, die

Lufttette des Britischen Reiches zu unterbrechen. Diese
Einflüsse hatten Erfolg, die persischen Behörden verweigerten
die Gewährung des Rechtes zum Überfliegen persischen
Bodens, und die jüngste Nachricht besagt, daß die russisch-
deutschen Luftlinien das Monopol für den Lufttransport in

Persien erlangt haben.
Heute kommt die britische Luftlinie zu einem plötzlichen

Halt in Basra, während der russisch-deutsche Luftdienstz der
eine große durchlaufende Linie Moskau—Teheran ins Leben

gerufen hat, einen neuen Anschluß in Bushire am persischen
Golf findet-

Der russisch-deutfche Luftdienst reicht jetzt bis Kast-i-Shirin
an der persischen Grenze, etwa 100 Meilen von Bagdad
und deren Organisatoren werfen bereits sehnsüchtige Blicke

nach Bagdad selbst.
Gegenwärtig gestattet es das englische Mandat, im Jrak

fremde Luftlinien auszuschließen Dieser Zustand kann aber

nicht immer aufrechterhalten werden, und es kann sich die

Notwendigkeit ergeben, im internationalen Interesse auf
dieses Recht zu verzichten.

Sobald britische Privatunternehmungen daran schreiten,
sich gegen diese England bedrohende Luftwelle zu stemmen
und sich an die Behörden um Unterstützung in irgendeiner
Form wenden, stoßen sie auf einen Bürokratismus, der sich
über den Ernst der Lage keine Rechenschaft gibt.

Nach einer Beleuchtung amtlicher Schwierigkeiten, die dem

Plan der Ausgestaltung des Flugdienstes im Jrak seitens
der Behörden entgegengestellt wurden, schließt General

.
Groves seine Ausführungen mit den Worten: »Die britische
Volkswirtschaft hat durch die Entwicklung des Luftfahr-
wesens mehr zu gewinnen und durch dessen Vernachlässi-
gung mehr zu verlieren, als irgendein anderer Staat. Bis-

her war unsere Politik eine Politik der Vernachlässigung;
wir sind in Persien und in Siidamerika zu spät gekommen.
Ameritanische Unternehmungen bedrohen selbst den Markt
in Canada. Es ist hohe Zeit, daß wir eine allumfassende
Luftpolitik festlegen, welche das handelsfliegen im weitesten
Maße fördert. Diese Politik, unterstützt durch Privatunter-
nehmungen, müßte mit der größten Beschleunigung ans

Werk treten.« s U.

Angesichts des Schreies nach Staatsunterstützung für
Luftoerkehrslinien sei daran erinnert, daß die so mißgünstig
beurteilte deutsche Handelsluftfahrt ihre Tätigkeit aus eigener
Kraft, ohne hilfe ausübt. Schriftltg.

Fronldiensi.
Der militärische Büchermarkt wird von Büchern, Schriften

und Zeitschriften überschwemmt. Man kann wirklich nicht
alle lesen, noch viel weniger kaufen! Da erscheint jetzt aber

ein Werk: »F rontd i e nst«i«). Ein-Buch,das jeder Offi-
zier b esitzen muß. Um es gleich vorweg zu nehmen,

ii) Frontdienst. Ein Handbuch den Osfizier. Erfah-
rungen und Ratschläge eines Regimentskommandeurs von

Max v. Schenckendorff, Oberst u. Kommandeurdes
8. (Preuß.) Jnf·Rgts. 1928. Verlegt bei E. S. Mittler

8z Sohn, Berlin SW 68, Kochstr.68—71. Preis 10 RM., in

Ganzleinen 12 RM. -

ich stimme dem voll und ganz zu und hätte dem beigefügten
Geleitwort, das den Wert des Buches treffend hervorhebt,
kaum etwas hinzuzufügen. Wenn ich trotzdem über das

Buch schreibe, geschieht es, weil der hinweis des Berlegers
(E. S. Mittler 8z Sohn) kaum in die hand aller Offiziere
gelangt, und weil ich auf den Inhalt eingehen möchte, um

mein beifallsfreudiges Urteil zu begründen·
Wie das Unterrichtsbuch Hube, »Der Jnfanterist«, den

Unteroffizier und Mann mit allen Pflichten, Dienstobliegen-
heiten, militärischer und vaterländischer Auffassung usw. ver-

traut macht, so spricht Oberst v.Schenckendorff mit seinen
reichen Kriegs- und Friedenserfahrungen zu den Offizieren

— meiner Ansicht nach — aller Waffen. Ob Jnfanterift,
Kavallerist, Artillerist usw., wer eine Truppe befehligt, mit

ihrer Erziehung, Ausbildung und Fürsorge für sie zu tun

hat, ob Kommandeur, Kompanie- usw. Chef oder Leutnant,
er findet sehr viel in dem Buch! Zahlreiche Fragen, über
die man sich Gedanken und oft Kopfzerbrechen macht, wer-

den geklärt. Man braucht ja nicht immer der gleichen An-
sicht zu sein, aber die Hinweise und Anregungen werden
dem eigenen Grübeln oft Wege weisen. Man lese nur das.
Jnhaltsverzeichnis, wer könnte es ohne weiteres ergänzen!

Jm Vorwort deutet der Verfasser an, daß er, als Kom-
paniechef, vor dem Kriege wertvolle Bemerkungen der Vor-
gesetzten und eigene Erfahrungen schriftlich niedergelegt hat.
Jn den verschiedenen Dienststellungen in und nach dem

Kriege hat er weitergesammelt. So ist das Buch entstanden,
mit dem er selbst den Kameraden und der Truppe dienen

möchte.
Wie lehrreich sind schon die Sinnsprüche großer Männer,

wie Friedrich der Große, Rapoleon, Elausewitz, Goethe,
Schiller, Moltke, Schlieffen, die den Inhalt jedes neuen Ab-

schnittes so treffend andeuten!
Wenn all die verschiedenen militärischen Stoffgebiete ein-

gehend behandelt werden, sollen die Vorschriften nicht etwa

beiseite geschoben, sondern ihr Durcharbeiten soll erleichtert
werden durch hinweis auf alle in Frage kommenden
Stellen, die mancher suchen muß oder auch übersieht!

Erläuterungen und wertvolle Erfahrungen, die nicht in
den kurz gefaßten Vorschriften enthalten sein können und

doch lunentbehrlichsind, werden festgehalten und weiterver-
mitte t.

-

Wer an einer Vorschrift mitgearbeitet oder Berichte über
einen Entwurf gelesen hat, weiß, wie verschieden die An-

sichten über manche Punkte sind. Deshalb ist es nur zu be-

grüßen, daß der Verfasser manche der umstrittenen Fragen
besonders beleuchtet und dadurch neuen Stoff zum Nach-
denken gibt·

Wieviel Reuland findet sich noch in unserem kleinen Be-

rufsheere. Auch Oberst"v.Schenckendorff hat es zu beaclern

versucht und gibt auf Fragen, die noch gar nicht in bin-
denden Bestimmungen festgelegt sein können, aus dem

reichen Schatz seiner dabei gewonnenen Erfahrungen wert-
volle Fingerzeige.

Beschwerden
über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wochen-
blattes« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —

am besten schriftlich in einfachster Form — der Zustells
postanstalt oder der Kuch- und Zeitschriften-
handlung, bei der das Abonnement bestellt worden
ist. zu melden. Etwavorliommende Mängel bonnen

aus diese weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt

eine Beschwerde an den Verlag E. S. Mittler de Sohn,
Verlin Sw os, Rochstr. fis-M in Frage-



1635 1928 "-— Miliiär-Mochenblail — Nr.42

Um zu zeigen, wieviel »das Buch jedem Offizier bietet,
greife ich noch Einzelheiten heraus.

Recht beachtenswert sind die Winke, die für die Über-

nahme des Kommandos über eine Truppe gegeben werden:

»Man lasse alles wie bisher weiterlaufen und vermeide

jedes abfällige Urteil über den Vorgänger.« Eingehend
werden Erziehung und Ausbildung des Osfizierkorps und

der Offizieranwärter behandelt. Ratschläge für Aufstellung
eines Beförderungsplanes und das Muster für eine Beur-

teilungsliste sollen dem Kompanie- usw. Ehef helfen. Die

Auswahl der Freiwilligen und das Verfahren dabei bereiten

manche Schwierigkeit. Ein ausführliches Merkblatt gibt
zahlreiche hinweise. Eine wahre Fundgrube bildet die Be-

sprechung der Fürsorge. Sehr berechtigt ist der Satz: »Es

ist stets zu bedenken, daß der Mann zuweilen zum Guten

gezwungen werden muß.« Unter vielem anderen scheinen
mir auch die Eltern- und Angehörigenabende nachahmens-
wert zu sein. Der erzieherische Wert-des hätten- und Bau-
denlebens wird beleuchtet-

Eine Fülle von Anregungen bringen die Abschnitte über

das große Gebiet der Ausbildung. Zunächst der allgemeine
-Plan, dessen Aufstellung eigentlich immer neue Schwierig-
keit bereitet. Natürlich nimmt die Schießausbildung mit

Gewehr, l. und s.MG. und MW. breiten Raum ein«

Zunächst wird vorgeschlagen, wie man Schießlehrer
heranbildet.
das Ansagen des Abkommens beim Feuerstoß mit l.MG.,
eine gute Anregung.

Die ,,Augentafel« mit ihrem Durcheinander von Zeichen
soll das Auge für das rasche und sichere Erkennen der Ziele
vorbereiten. Neu ist mir auch die Bezeichnung,,.Feuergriffe«,
womit das exerziermäßige Einüben der handhabung des

Gewehrs im Gefecht (kurzes Vorbringen, schnelles Laden,
rasches und richtiges Einstellen der Visiere, schnelles Er-

fassen des haltepunkts) gemeint ist.
Von einem ,,Leidensweg der MG.-Schützen« und einem

der MW.-Schützen ist die Rede. Bei der Ausbildung
werden je acht Stellen mit Lehrern besetzt, die jeder irgend-
einen Übungsgegenstand, z.B. Zielansprache, Entfernungs-
schätzen, direktes Richten usw. vornehmen. Die Schützen
werden innerhalb von 2 Stunden bei jeder Stelle unter-

wiesen.
Eingehend werden s.MG.-Besichtigung, Belehrunng- und

Versuchsschießen behandelt.
Bei der Gefechtsausbildung sind die Gedanken über die

Schwerpunktsfrage und die MG.-Feuerlücken beachtlich
»Absteckübungen«,die keinen Flurschaden verursachen,

sollen der Truppe die Auswahl einer Verteidigungsstellung
klar machen. ,

Den Betrachtungen über das ,,Zusammenwirken der

Waffen«, besonders der Jnfanterie und Artillerie, hat der

hervorragende Fachmann, herr General der Artillerie Blei-

dorn, zugestimmt, wie das Vorwort sagt·
Schließlich finden sich Vorschläge für die ,,Darstellung der

Feuerwirkung«, eine Frage, die uns doch sehr beschäftigt.
Jm Schlußwort betont Oberst v.S«chenckendorff,daß er

mit seinem ,,infanteristischen Glaubensbekenntnis« keine
unwandelbaren Lehren aufstellen, sondern nur zum Nach-
denken anregen und begeistern wolle. Jch bin überzeugt,
daß ihm dies gelingt. K.

Jst das Feuerzucht2
Jn dem Aufsatz ,,Perlschnur — Schützenkette — Tiefen-

ftaffelung« in Nr. 40 des ,,Militär-Wochenblattes« ist ein

Beispiel angeführt, wie sich beim Gefechtsschießen eine

Schützengruppe einer ausgerichteten Scheibengruppe gegen-·
über verhalten soll. —- Die fchießtechnischenAngaben in

diesem Beispiel lassen anscheinend auf eine unrichtige Auf-
fassung des Sinnes der neuen Schießvorschrift schließen.

Jm Beispiel ist nicht besonders angegeben, ob die

Schützengruppe im geleiteten Abteilungsfeuer —- »Schützen-
feuer« — oder im Einzelfeuer die Scheiben beschießt. Es

Der Verfasser vermißt in der Schu. f. Gew.·

muß sich dem Jnhalt nach wohl um geleitetes Abteilungs-
feuer handeln, denn es ist davon die Rede, daß der Gruppen-
führer in seinem Feuerbefehl Visier 600 befiehlt. Es sind
dann weiter die Gründe angegeben, weshalb die Schützen
den Befehl des Gruppenführers nicht ausführen und selb-
ständig Visier und haltepunkt verändern. (Nach der Vor-
schrift ist ja bekanntlich der Haltepunkt im Schützenfeuer
grundsätzlich Zielaufsitzen [Ziff. 2281 an welchen Befehl die

Schützen nach Ziff.253 gebunden sind-)
Jm Beispiel wird angegeben, daß die Schützen diesen Ve-

fehl ihres Gruppenführers über Visier und haltepunkt nicht
ausführen, weil es die Eigenart ihrer Waffe und ihr Platz
in der gebrochenen Schützenkette verlange. Weiter ist dann
die Rede davon, daß ,,jeder« Schütze sich einschießt. — Ein
solches Verfahren im Schützenseuer widerspricht dem Sinn
der Vorschrift. Sie sagt in Zifs.253, daß der Gruppen-
führer auf Entfernungen unter 400m bei guter Beobachtung
Visier und haltepunkt freigeben kann, sonst ist jeder
Schütze an den Befehl des Gruppenführers
gebunden. —- Auch an einer anderen Stelle der Vor-
schrift ist erwähnt, daß nur beim Einzelfeuer — also nicht
im Schützenfeuer —- der Schütze den ihm richtig erscheinen-
den haltepunkt wählen kann» (228).

Es ist ein Vorteil der neuen Schießvorschrift, daß sie
klar« den Unterschied zwischen geleitetem Abteilungsfeuer und
Einzelfeuer zum Ausdruck bringt. — Beim Abteilungs-
feuer soll der Gruppenführer die Geschoßgarbezusammen-
halten und leiten (252, 253). Eine Leitung ist aber nicht
mehr gewährleistet, wenn jeder nachlässige Schütze, der

Visier und haltepunkt nicht nach dem Befehl seines Grup-
penführers stellt, dies mit der Eigenart seiner Waffe oder
seinem Platz in der gebrochenen Schützenkette entschuldigen
kann·

Auch während des Feuergefechts kann der Gruppenführer
im Abteilungsfeuer seine Tätigkeit nicht mehr durchführen,
wenn einzelne Schützen sofort Visier und haltepunkt ändern.

Lag z. B. die Garbe zuerst einwandfrei weit, so wird bei
der normalen schnellen Schußfolge (237) vielleicht nur die«

Hälfte der Gruppe glauben, in der Garbe ihre Schüsse ge-
sehen zu haben Diese werden dann nach dem Aufsatz je
nach Auffassung ihr Visier ohne weiteres kürzer stellen.
Der Gruppenführer sieht dann plötzlich, wie die Garbe,
die anfangs — trotz der gebrochenen Schützenkette und der
Eigenart der Gewehre — verhältnismäßig geschlossen hin-
ter dem Ziel lag, sich nun auf eine große Strecke vor und
hinter das Ziel verteilt, ohne daß er eine Visieränderung
befohlen hätte· Viele Köpfe leiten! Die Garbe ist deshalb
zerflattertl Von einer Leitung des Schützenfeuers kann
dann keine Rede mehr sein! (252—255.)

Wenn man geleitetes Abteilungsfeuer haben will, muß
mit aller Schärfe darauf gesehen werden, daß die Feuer-
befehle des Gruppenführers ausgeführt werden, auch wenn

der Schütze glaubt, daß sie falsch sind. Man kann hierauf
vielleicht entgegnen, daß der Gruppenführer oft das Feuer
nicht zu einheitlicher Leitung zusammenfassen kann. Das

ist aber kein Grund für die Schützen, selbständig Visier nnd

haltepunkt zu ändern. Das Bestreben des Mannes kann

höchstens dahin gehen, seinen Gruppenführer in der Beob-

achtung zu unterstützen (226). Allein der Gruppenführer
entscheidet, ob ausnahmsweise zur Verengung der Garbe
unter 400m bei guter Beobachtung »Visier und haltepunkt
frei« oder z. B. bei weitzerstreuten Zielen ,,Einzelfeuer« be-

fohlen wird (Schv. f. Gew., Ziff. 253, 254).
Jn dem wiederholt angezogenen Beispiel ist gesagt, daß

die selbständigeÄnderung des Visiers und Haltepunktes im

Schützenfeuer durch die Schießvorschrift erlaubt sei! —- Der

Verfasser scheint dabei einer Unklarheit der Vorschrift zum
Opfer gefallen zu sein. Jn der Ziff.225 ist eine Änderung
des Visiers des Schützen gestattet, wenn es sein Platz in
der gebrochenen Sch-ützenkette, die Eigenart seiner Waffe
oder seine Beobachtung verlangt. Bei der Übernahme
dieser Ziffer aus dem alten Entwurf zur Vorschrift ist wohl
vergessen worden, hinzuzufügen, daß sie für Schützenfeuer
nicht in Frage kommt. —- Sie steht so im Gegensatz zu den
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angezogenen Ziffern der Vorschrift (253, 254, 228). Sie
kann, wenn die Auslegung des herrn Verfassers ,.,·122'
Schule macht, zum Versagen der Feuerzucht im. Schutzen-
jeuer führen. — Zur Vehebung dieser Unklarheit sollte die

Ziffer 225 am besten wegfallen oder wenigstens geandert
werden.

Die Frage ist nicht belanglos, denn »schließlichist doch
die Führung des Feuergefechts der wichtigste Teil der Infan-
terietaktik,«wie es uns unser alter Lehrmeister auf diesem
Gebiet, der General Reinhardt, so oft eingehämmer1t25hat

Aufklärung.
In Nr. 38 des »Militär-Wochenblattes« wird in dem Auf-

satz ,,Gefechtseinheiten und ihre Artillerie« unter anderem
die Frage der Stärke von Aufklärungskörpern einer Divi-
sion behandelt. Dem herrn Verfasser erscheint die Ansicht,
der Division ein Aufklärungsregiment von drei Eskadronenz
einer MG.-Eskadron, einem Radfahrbataillon, zwei

Straßenpanzerwagenzügen, einem leichten Kampfwagen-
zuge, Kraftradfahrern, einer pserdebespannten und einer

motorifierten Batterie zuzubilligen, gerechtfertigt
Der Wunsch nach starken Bataillonen findet theoretisch

erst eine Grenze an der Versorgungs- und Verwendungs-
möglichkeitz praktisch jedoch leider bereits am vorhandenen
und beschasfbaren lebenden und toten Material. Deshalb
muß die Frage nach der Stärke eines Verbandes so gestellt
werden: Welchem Zweck dient der Verband; was brauche
ich mindestens, um diesem Zweck zu dienen?

Zweck des Aufklärungskörpers einer Division ist die Rah-
-aufklärung nach F.u. G·154 bis 166. Daneben können ihm
taktische Aufträge —- Offenhalten von Übergängen, Sperren
von Abschnitten und andere — gegeben werden. »Wv und
wie stark ist der Feind?« fragt der Divisionskon«iinandeur.
Angetrieben durch diese Frage kämpft der Ausklärungsver-
band, wenn er die Antwort nicht ohne Kampf findet. Diese
Antwort zu finden, ist sein Zweck, hierfür sollen seine Kräfte
ausreichen. Er kann Kavallerie, Jnfanterie, Artillerie und

andere Waffen zwischen sich und der Antwort treffen Jhnen
muß er begegnen können, um sein Ziel, die Aufklärung, zu

erreichen.
Ob es in Zukunft sehr oft Lagen geben wird, in denen

eine Division drei, selbst vier Straßen bedeckt, erscheint mir

zweifelhaft Das würde für ein Korps von drei Divisionen
neun bis zwölf Straßen bedeuten! Außerdem: Eine Divi-

sion, die im Flächenmarsch, also in Berührung mit dem

Feinde (!), auf drei Straßen in zehn bis zwölf Kilometer
Breite vorgeht, bringt nirgends eine namhafte Kampfkraft
an den Gegner. Die Division ist eher viel zu schwach, diese
Breite auszufüllen, als die Aufklärungsabteilung, in ihr die

Aufklärung durchzuführen.Aufgabe des Aufklärungskörpers
ist auch jetzt nicht in erster Linie, der Division durch
Kampf günstige Unterlagen für das kommende Gefecht zu
liefern, sondern durch Aufklä rung! Sie soll nicht Vor-
huten des Feindes angreifen, um sie zurückzuwerfen; soll
nicht beim Gegner einbrechen, um damit den Angriff der

ivision einzuleitenz und soll nicht nachhaltig kämpfen. Das
alles ist nicht Zweck der Aufklärungsorgane!

Erhält der Aufklärungsverband«außerden Aufklärungs-
aufgaben taktische Aufträge, so müssen diese entweder so sein,
daß er sie leisten kann, oder man gebe ihm Verstärkung.
Die Aufklärung bleibt seine hauptaufgabe Stellt der

Truppenführer dem Aufklärungsverband einen taktischen
Auftrag, dessen Durchführung die Fortsetzung der Auf-
klärung ausschließt, so ist entweder der Auftrag verfehlt,
oder der Truppenführer verzichtet bewußt auf Aufklärung
Der Aufklärungsverband verliert dann seinen Charakter,

Anfragen können nur gegen Einsendung von

Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung.

wird Kampftruppe. Das kann durchaus vorkommen, doch
muß der Truppenführer sich über die Folgen klar sein: die

Aufklärung reißt ab!

Jst also Hauptzweck des Aufklärungsverbandes einer Divi-

sion die Aufklärung, so darf auch seine Stärke und Zu-
sammensetzung, da nun einmal die Praxis zur Beschränkung
der Mittel zwingt, nur hiernach bemessen werden. Bemesse
ich die Stärke dieses Verbandes nach möglichen Kampfauf-
trägen, so komme ich außerdem in logischer Entwicklung sehr
bald zu dem Schluß, daß eigentlich die Masse der Division
in den Aufklärungstörper gehört. holin

Die Entwicklung der Kriegsknnsi.
Jn höchst bemerkenswerter Weise widmen sich die füh-

renden Geister der Roten Armee der wissenschaftlichen Durch-
dringung der Kriegskunst. So hat auch A. Swjetschin
sein früheres Werk »Die Geschichte der Kriegskunst« voll-
kommen neu bearbeitet und durch Aufnahme neuer Feld-
züge sowie durch eingehende Bearbeitung der früher noch
nicht behandelten russischen Verhältnisse wesentlich erweitert.

Jm Vorwort weist er auf die Notwendigkeit hin, sich nicht
auf die neuere Zeit zu beschränken, sondern auch die Kriege
des Altertums zum Studium heranzuziehen. »Wenn es

sich gezeigt hat,« sagt er, »daß alle Generalstäbe für die ge-
waltigen Aufgaben des Weltkrieges schlecht vorbereitet
waren, so erklärt sich dies zum großen Teil dadurch, daß
sie ihr Denken zu sehr auf die Erforschung der Kriege
Moltkes, d. h. nationaler Ziveikämpfe auf einem eng-
begrenzten Raum Mitteleuropas, gerichtet hatten. Der
heutige Krieg aber stellt einen Weltbrand dar, der mehrere
Kontinente erfaßt . . Gleichwohl sah der Verfasser sich
veranlaßt, seine früheren Abhandlungen über das Alter-
tum und über das Mittelalter so weit zu kürzen, als sie ihm
nicht zum Verständnis der Gesamtentwicklung notwendig er-

schienen.
Das neue Werks-) besteht aus 2 Bänden. Bd.1 (383 S.)

umfaßt die Zeit vom Altertum bis zum Jahre 1812 einschl.
und gliedert sich in folgende Kapitel: I. Griechische Phalanx.
Alexander von Mazedonieii. 11. Römische Miliz. Kampf
Roms mit hannibal 111. Julius Cäsar. Blütezeit und

Verfall des kaiserlich-römischenHeeres. IV. Mittelalter.
X-. Wiederaufleben der Jnfanterie V1· Kriegskiinst des
Ostens (Jslam, Mon olen usw.). VII. Söldnerheere.
VIII· Kriegskunft im Zeitalterder Reformation. 1X. Ent-

wicklung der stehenden Heere· X. Friedrich der Große.
XI. Schicksal der Kriegskunst in Rußland. X11. Franzö-
sische Revolution. X111. Napoleon. — Beigefügt ist eine

übersichtliche Tabelle über die charakteristischen Merkmale
des Heerwesens in den verschiedenen Zeitabschnitten.
»Bd. II (619 S.) umfaßt dieiZeit vom Abschluß des

Kampfes gegen Napoleon bis zur Gegenwart:-Kapitel 1.
Krieg im Osten 1853—56. 11. Jtalienischer Krieg 1859.
111. Abriß des Bürgerkrieges in den Vereinigten Staaten.
IV. Preußische Armee zur Zeit der Einigung Deutschlands.
V. Kampf um die Vorherrschaft in Deutschland 1866.
V1. Deutsch-Französischer Krieg 1870——71. VII. Russisch-
TürkischerKrieg 1877—78. VIII. Burenkrieg 1899—1902.
1X. Russisch-Japanischer Krieg 1904—-05. X. Zwanzigstes
Jahrhundert — Zum Schluß ein ausführliches alpha-
betisches Namen- Und Sachregister.·

Nach gründlichem Studium reichen Quellenmaterials ver-

steht es Swjetschin, uns in lebhafter Darstellung ein klares,
übersichtliches Bild der Wandlungen zu geben, die das

Kriegswesen im Laufe der Jahrhunderte durchgemachthat
Er beschränkt sich hierbei keineswegs auf lediglich milita-

rische Dinge, sondern beschreibt zunächst die Vorgeschichteder

Kriege, schildert die allgemeinen politischen und»wirtschaft-
Verhältnisse, geht besonders auf die sozialen Zustande in den

»t) A. Swjetschin, Evolution der Kriegskunst von

den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart Bd. 1 und 11.

Staatlicher Verlag, Abt. für militär. Literatur Moskau-

Leningrad 1927.
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einzelnen Staaten ein und erklärt damit das Vorherrschen
dieser oder jener Auffassungen wie die getroffenen Maß-
nahmen in bezug auf Ersatzwesen, Organisation, Kampf-
sormen, Ausbildung usw. Eingehend werden die Grund-

sätze und Lehren der großen Feldherren wie die Meinungs-
verschiedenheiten der namhaftesten Militärschriftsteller hier-
über besprochen. Das Verständnis der Operationen wird

durch einfache, klare Textskizzen erleichtert-
Ebenso wie die Entwicklung der Wassentechnik wird auch

die des gesamten Versorgungs- und Nachschubwesens sorg-
fältig behandelt und besonderer Wert auf die Beachtung
des moralischen Elements bei den tämpsenden Heeren wie

in der heimat gelegt-
Außerordentlich wertvoll sind die Literaturverzeichnisse,

die in der Regel jedem einzelnen Kapitel unmittelbar an-

gefügt sind, und in denen der Verfasser seine Stellungnahme
zu den durchstudierten Quellenwerken vermerkt. Deutsche
kriegsgeschichtliche Schriften sind hier inv großer Zahl ver-

treten. Besondere Anerkennung zollt Swjetschin der »Ge-

schichte der Kriegskunst« Von hans Delbrück, mit dem er

hinsichtlich seiner Theorie über die »Vernichtungsstrategie«
und die »Strategie mit beschränkteni Ziel« übereinstimmt.

Jm allgemeinen ist sein Streben, sachlich zu urteilen und

auch die Leistungen derer anzuerkennen, die gegen Nuß-
land gekämpft haben, anzuerkennen. Bei der Besprechung
innerpolitischer, namentlich sozialer Zustände kommt aller-

dings bisweilen die einseitige bolschewikische Parteiauf-
fassung zum Ausdruck.

»

Ablehnen müssen wir einen Teil seiner Äußerungen über

Friedrich den Großen, seinen Staat und sein heer. Das

Preußen des 18. Jahrhunderts ist für ihn der ,,Räuber-

staat«, der den Krieg zu seinem Geschäft machte, allent-

halben Unfrieden zwischen seinen Nachbarn stiftete und sich
in alle fremden händel hineinmischte. Daß Preußen im

Siebenjährigen Krieg um sein Leben kämpfte, vermag er nicht
zu erkennen. Dem Großen König wirft er vor, daß er kein

Verständnis für moralische Werte gehabt und nur durch
Anwendung der rücksichtslosesten,,Stockdisziplin«aus Deser-
teuren und Verbrechern der ganzen Welt ,,künstliche,seelen-
lose Soldaten« gemacht habe. Er übersieht, daß es doch vor

allem die überragende Persönlichkeit des Königlichen Feld-
herrn war, die seine Truppen für ihn begeisterte, die sie die

rößten Anstrengungen und Strapazen aushalten, in der

åchlachtbis zu 50 oh. Verluste ertragen und die großen
Siege über zahlenmäßig weit überlegene Feinde er-

ringen ließ.
Von besonderem Jnteresse ist für uns das Schlußkapitel

des 11. Bandes, »Das zwanzigste Jahrhundert«. Es bringt
zwar nicht mehr den Weltkrieg in zusammenhängender Dar-

stellung, aber doch die politischen, wirtschaftlichen und mili-

tärischen Grundlagen dazu und führt in einzelnen Fällen
bereits aus, wie diese oder jene Maßnahme sich im Kriege
ausgewirkt-hat. Jn ähnlicher Weise ist auch der russische
Bürgerkrieg vom Jahre 1920 berücksichtigt Das Kapitel
hat folgende Unterabschnitte: Die Epoche Moltkes und die

des Jmperialismus. — Die Armee-n Deutschlands, Frank-
reichs und Rußlands. — Neue materielle Faktoren. —

Eisenbahnen. — Dampfflotte. — Verkehrsmittel. — Neues

Wirtschaftswesen· — Dauerzustand der Mobilmachung. —-

Kulturelle Evolution. —- Anwachsen des Trosses. — Mecha-
nischer Zug. — Neue Bewaffnung Fernkampfmittel. —-

Nahkampfmittel. — Luftfahrt. — Permanente Befestigun-
gen.

— Operative Kunst. — Verteidigung und Angriff. —

Stoß- und Feuertaktik.
«

Den Ursprung der politischen Spannung, der in den letz-
ten Jahrzehnten des 19. und bei Beginn des 20.Jahrhun-
derts in Europa herrschte, und die sich schließlichim Welt-

kriege entlud, sieht Swjetschin in der Annektion von Elsaß-
Lothringen durch Deutschland im Jahre 1871. Daß es sich
hierbei um ursprünglich deutsches Land mit deutscher Be-

völkerung handelte, das einst Ludwig XIV. mitten im

Frieden dem damals wehrlosen Deutschen Reiche geraubt
hatte, erwähnt er aber nicht. Die Spannung sei verstärkt
worden nach dem Berliner Kongreß von 1879, als Bis-
marck sich entschlossen hätte, Deutschland mit dem »lebenden

Leichnam« Osterreich-Ungarns zu verbinden. Weiter wird

darauf hingewiesen, wie der Schassung des Dreibundes die

russisch-sranzösischeAnnäherung, die Kündigung des Rück-

versicherungsvertrages und schließlich das amtliche russisch-
sranzösische Militärbündnis folgte, wie allgemein der Geist
des Jmperalismus zur Herrschaft kam und wie sich all-

mählich die Voraussetzungen für den Großen Krieg ergaben.
Entscheidende Momente für die Ausgestaltung des beer-

wesens in der Epoche des Jmperalismus sieht Sivjetschin in
der Festigung der Regierungsgewalten am Ende des
19. Jahrhunderts-, in der Befestigung des Kapitalismus
und in dem gewaltigen wirtschaftlichen Aufschwunge, der es

ermöglichte, den Arbeitern höhere Löhne zu zahlen und sie
materiell an dem Schicksal ihres Landes zu interessieren.
Die Führer der Bourgeoifie hätten allmählich die Furcht
vor den Massen überwunden, so daß die Rücksicht auf die

Polizeiaufgaben der bewaffneten Macht zurücktreten konnte.

Bei den immer größer werdenden Spannungen in der

äußeren Politik, bei der Neigung, wirtschaftliche Fragen
durch den Appell an die Waffen zu lösen, hätten die Regie-
rungen sich gezwungen gesehen, ihre Streitkräfte zahlen-
maßig immer mehr zu verstärken, und hierbei wäre es für

keinen Staat, der seinen Platz an der Sonne wahren wollte,
möglich gewesen, an den »feudalen Vorurteilen in bezug
auf Bewafsnung der Massen« festzuhalten, die die Heeres-
stärken zur Zeit Moltkes noch beschränkt hätten.

Am klarsten sei diese Auffassung in der großen heeres-
reform Deutschlands vom Jahre 1888 und in den gleichzeitig
beginnenden Versuchen, die breiten Massen durch erhöhte
soziale Fürsorgezu gewinnen, zum Ausdruck gekommen.
Der 14. August 1914, der Tag, an dem die deutsche Sozial-
demokratie die Kriegskredite bewilligte, habe diese Politik-
des Kaisers gerechtfertigt. Nicht in dem eingefchlagenen
Wege habe der deutsche Jmperialismus Fehler gemacht,
sondern nur in der ungenügenden Energie bei der Durch-
fuhrung der als notwendig erkannten Maßnahmen. 30 oh.
des »Volkes in Waffen« habe ja eine rechtzeitige militä-

rische Ausbildung nicht erhalten. Zutreffend wird daran

erinnert, daß das Preußische Kriegsminifterium zwei Jahre
vor Kriegsausbruch sich nicht bereit fand, die Forderung
Ludendorfss zu vertreten, der die Aufstellung von drei wei-
teren Armeekorps für notwendig hielt, und weiter wird

ausgeführt, daß bei rechtzeitiger, Voller Aus-

nutzung der deutschen Volkskraft das Warne-

unheil nicht denkbar gewesen wäre. —- Höchst
nachteilig sur den Ausbau des Heerwesens sei das Streben
der deutschen Politik gewesen, auch für den Kampf um die

Seeherrschast gerüstet zu sein, solange die Machtverhält-
nisse aus dem Kontinent noch nicht geklärt waren.

Den Franzosen wird oorgeworsen, daß sie sich bei der

Organisation ihrer Armee zu sehr von ,,reaktionären« Ge-

danken hätten leiten lassen,. die allgemeine Dienstpflicht nur

zogernd angenommen und nicht genügend durchgeführt nnd
kein Volles Verständnis für die Bedeutung der deutschen
Heeresreform von 1888 gezeigt hätten. Die Kräfte, die das

Deutsche Reich ins Feld stellen konnte, hätten sie bei weitem

unterschätzt Bei ihrer Berechnung wären sie von der gänz-
lich falschen Voraussetzung ausgegangen, daß in Deutschland
noch engherzige Feudalgrundsätze maßgebend gewesen
wären, wie etwa im Jahre 1860. Die Abneigung, Reserve-,
Ersatzformationen usw. wie vollwertige Kampftruppen zu

behandelnund ihnen dementsprechend reichlich Artillerie und

technische Formationen zuzuteilen, hätte sich bitter gerächt.
Erst im Verlaufe des Weltkrieges selbst seien diese Vor-
urteile des französischenGeneralstabes überwunden worden«

Ebenso wie der französischen wird auch der russischen
Heeresleitung der Vorwurf gemacht, die Streitkräfte des

Gegners nicht richtig eingeschätzt zu haben. »Einer der

wesentlichsten Fehler des russischen Generalstabes beim Ein-

fall in Ostpreußen bestand darin, daß er die preußischen
Formationen zweiter Linie nicht beachtete und für den

Kampf sast ausschließlichmit 9 Feld- und Reservedivisionen
Deutschlands rechneteJJ —- Als unzweckmäßig werden die

Aufwendungen Rußlanos für den Wiederaufbau der Schlacht-
slotte nach der Katastrophe von Tschusima verurteilt; dem
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Landheere wären hierdurch notwendige Mittel für seine
technische Ausrüstung entzogen worden. — Nach einem

Überblick über die nach dem mandschurischen Kriege ein-

geführten Reformen wird betont, daß der russische General-

stab den französischen Richtlinien folgte und danach strebte,
vor allem die Divisionen erster Linie in ihrem Friedens-
etat zu erhöhen und sie möglichstreichlich mit Artillerie und

technischen hilfsmitteln auszurusten. Man sei davon aus-

gegangen, daß der moderne Krieg bereits durch die ersten
Zufammenstöße entschieden werden würde und daß deren

Ausgang eben von der Güte der Truppen erster Linie ab-

hinge. »Diese beabsichtigte Entwicklung stand unter dem

starken Druck"Frankreichs, dem vor allem an der Schlag-
fertigkeit und dem schnellen Vorgehen der russischen Armee

gelegen war.« — Es wird dann weiter gezeigt, wie man-

im Verlauf des Weltkrieges gezwungen wurde, zu anderen

Grundsätzenüberzugehen und immer neue Massen für den

Kampf aufzubieten. Man habe sich dabei aber über die

wahre Volksstimmung getäuscht und jegliche Vorsicht außer
acht gelassen. Die politische Vorbereitung für den Einsatz
des »Volkes in Waffen« habe in Rußland gefehlt.

Jn den folgenden Abschnitten des Schlußkapitels wird
in außerordentlich fesselnder und anschaulicher Weise dar-

gelegt, wie die Fortschritte der Technik in immer stei-
gendem Maße die Kriegsführung beeinflussen, wie die Ve-

deutung wirtschaftlich leistungsfähiger Bundesgenossen, auch
wenn sie durch Meere getrennt sind, steigt, wie der Krieg
immer mehr Sache des ganzen Volkes wird, und wie das

kämpfende heer eigentlich nur noch als »Avantgarde« der

gesamten Volksmasse zu betrachten ist.
Aus dem Abschnitt ,,Verteidigung und Angriff« sind die

Vorwürfe hervorzuheben, die Swjetschin den Russen macht·

Nach dem unglücklichenVerlauf des Krieges gegen Japan
sei unter den jüngeren Vertretern des russischen General-

stabes eine Reaktion gegen die passive Verteidigungsmethode
Kuropatkins entstanden. Unter dem Einfluß der Schlich-
tingfchen Schriften sei man zu einer übertriebenen Bevor-

zugung des im deutschen heere gepflegten Angrifssgedankens
gekommen, ohne die Vorbedingungen hierfür genügend zu

würdigen. Man sei »päpstlicher als der Papst« geworden,
und so sei der Plan für den Einfall in Ostpreußen entstan-
den, ohne daß Osfiziere und Mannschaften für ihre Auf-
gaben genügend svorgebildet gewesen wären. Kuropatkins
vorsichtiges Vorgehen wäre nach Swjetschins Ansicht vorzu-

ziehen gewesen. »Mit Ausnahme der Deutschen,« heißt es

weiter, »die sich bei passender Gelegenheit daran vorbe-

reiteten, ruhig auch Draht und Schützengraben auszunutzen,
war die gesamte militärische Welt bis zum Jahre 1914 in

eine Angriffshysterie verfallen.«
«

Jn dem letzten Abschnitt,»Stoß- und Feuertaktik«, wird

zum Schluß auf die Fehler der Kavallerieverwendung hin-
gewiesen. Die Reiterwaffe hätte sich mehr auf selbständige
Tätigkeit vorbereiten müssen, und hierfür wäre stärkere
Ausrüstung mit Feuerwaffen und größere Gewandtheit im

Gefecht zu Fuß erforderlich gewesen. «Zu Beginn des

Weltkrieges wurde nur die deutsche Reiterei den
neuen Forderungen In erträglicherWeise gerecht. Ein hohes
Verdienst Vernhardisi Die russische Kavallerie dagegen war

— hauptsächlichin Ostpreußen —«wie eine Erscheinung aus

einem anderen Jahrhundert . . . . .

Jm ganzen genommen ist das neue Werk Swjetschins,
wenn wir auch nicht uberall mit seinen Ansichten überein-

stimmen, in militarischer und allgemeinwissenschaftlicher
hinsicht von hohem Wert. Es ist vortrefflich geschrieben. 93.

Wirtschafts-und heeresmolorifierung.
Bei der heutigen schwierigen Wirtschaftslage in allen

Ländern ist die Weiterentwicklung der Kraftfahrzeuge des

Wirtschaftslebens von ausschlaggebender Bedeutung für eine

Mobilmachung. Dort, wo man Kraftfahrzeuge im Wirt-

schaftsleben verfügbar hat, die sich für militärische Zwecke
eignen, wird die Mobilmachung auf keine allzu großen Schwie-
rigkeiten stoßen. Kein Land kann es sich aber heute leisten,

schon in Friedenszeiten genügende Mengen für militärische
Zwecke geeignete Sonder-Kraftfahrzeuge verschiedener Art

bereitzustellen, die dann im Falle einer Mobilmachung fo-
fort zur Verfügung stünden. Vor allem werden die Kosten
das verbieten, sodann die stets fortschreitende Entwicklung des

Kraftfahrzeugwesens.

Frankreich hat in seinen Massen von Renault-Kampf-
wagen trotz Modernisierung durch Gummiketten doch ver-

altetes Kriegsgerät. England ließ, als es mit den Kampf-
wagentruppen das Rheinland räumte, die dort befindlichen
Kriegstanks verschrotten. Nur nicht belasten mit veralte-

t·em Material!

Der einzige Weg, im Falle der Mobilmachung genügende
Mengen von Kraftfahrzeugen, Kampfwagen und Straßen-
panzerwagen ausheben zu können, bleibt die Einbürgerung
der für militärische Zwecke brauchbaren Kraftfahrzeuge im

Wirtschaftsleben. Dadurch vereinfacht sich auch die Per-
sonalausbildung, da man das Fahrzeug mit Fahrer aus-

heben kann.
«

Oft werden die für den Kampf benötigten Fahrzeuge für
das Wirtschaftsleben unwirtschaftlich sein. Nicht jedem Staat

ist es möglich, Subventionen zu geben. Andererseits werden

auch die Vetriebskosten durch erhöhten Betriebsstoffgebrauch
(z. B. bei größerem Gewicht, größeren Abmessungen des
Fahrzeuges) für die Wirtschaft untragbar sein.

Daraus ergibt sich, daß nur eine beschränkte Menge der

im Wirtschaftsleben eingebürgerten Kraftfahrzeuge im

Kampfe Verwendung finden kann, und daß man daher
unbedingt wichtige Kampffahrzeuge (z. V. mittlere und

schwere-Tanks) als heeressonderfahrzeuge schon in Friedens-
zeiten bauen muß.

Unter diesem Gesichtspunkt sind die englischen Klein-

kampfwagen zu betrachten. Man schuf mit den einfachsten
Mitteln unter Verwendung handelsüblicher Teile ein

Kampfsahrzeug, das beachtlich ist. Dadurch konnte man

bereits im Frieden Massen kleiner Kampfwagen vorbereiten.

Lediglich Panzerung müßte im Kriegsfalle aufmontiert
werden. Der Fahrer ist da, fehlt nur noch der Mann zur

Waffenbedienung und taktischen Schulung. Ähnlich hat die

Tschechoslowakei durch Preisausschreiben vorgesorgt. Ve-

dingung war, daß das Fahrzeug als Kampfwagen wie auch
in der Landwirtschaft Und Jndustrie im wirtschaftlichen Ve-
triebe verwendbar sein müsse. Nur handelsübliche Teile

durften verwandt werden. So hat die Tschechoslowakei
ihren Räder-Raupenkampfwagen erhalten, dessen Fähig-
keiten sich im Dienste des heeres und der Wirtschaft be-

währt haben.
«

Jn Frankreich greift man neuerdings die Behörden stark
an (France mil. vom 30. Jan. 28), weil sie sich dieser Frage
nicht genügend widmen. Die Frage wird von dem mit

»P.E.« zeichnenden Verfasser gelegentlich einer landwirt-

schaftlichen Ausstellung aufgerollt. Aus den bei der Aus-

stellung gezeigten Maschinen werden die Schlepper hervor-
gehoben, weil nur sie militärischen Wert haben. Verfasser
stellt fest, daß anläßlich der Ausstellung vom Auslande der

Versuch gemacht wird, sich den französischen Markt zu ge-
winnen, und er fragt deshalb: »Wie ist es möglich, daß das

Ausland höhere Löhne bezahlt, besseres Material verwen-

det und die Schlepper zu billigerem Preis verkauft, als die

französische Jndustrie?« Die darauf gegebene Antwort, es

sei eine Frage der Organisation und Serienherstellung,
weist er damit ab, daß er sagt, man könne doch die fran-
zösischenFabriken nicht einfach abreißen und nach amerika-

nischem Muster umgestalten. Amerika habe feine Land-

wirtschaft sehr schnell motorisiert, begünstigt durch seine zahl-
reichen landwirtschaftlichen Betriebe. Aber auch Frank-
reich habe eine umfangreiche Landwirtschaft, die eine Er-

leichterung durch Maschinen benötige. Trotzdem sei nichts
von Staats wegen geschehen. Die maßgebenden Stellen be-

faszten sich nicht mit diesen wichtigen Fragen, sondern war-

teten nur auf die von der Artillerie zu stellenden Sonder-

forderungen, ein falscher Weg.
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Um auch die Wirtschaft zu berücksichtigen,fordert jetzt
die Artillerie Schlepper mit großer Adhäsion und beschränk-
ter Geschwindigkeit, um im schwierigsten Gelände Kanonen

fortbewegen zu können· Und dieses Programm entspricht
nach Ansicht des Verfassers auch den Forderungen der Land-

wirtschaft wie den normalen Anforderungen an Kriegsfahr-
zeuge. Umfangreiche Einbürgerung in der Landwirtschaft
werde dann für den Mobilmachungsfall beste Sicherheit
geben.

Andererseits sind bei der Artillerie auch andere Forderun-
gen gestellt worden nach Schleppern mit Geschwindigkeiten
von 15—20 km- in der Stunde, geeignet zur Fahrt in

schwierigem Gelände und auf der Straße. Der Landwirt-
könne mit dieser Fahrzeugart nichts anfangen· hier stehe
Forderung gegen Forderung. — D i e A r m e e b r a u ch e

aber Maschinen, hergestellt von der franzö-
sischen Industrie in Serienfabrikation, die

für die nationale Verteidigung geeignet
s ind!

Zusammengefaßt sei betont, daß man auf der einen Seite

die Einbürgerung von Kraftfahrzeugen in der Industrie
und Landwirtschaft fördern will, um im Falle einer Mobil-

machung darauf zurückgreifen zu können. Forderung an

dieses Fahrzeug: Möglichst große Wirtschaftlichkeit im

Friedensbetrieb und geeignet für den heeres-Kriegsdienst,
nötigenfalls mit kleinen Abänderungen. Und auf der ande-
ren Seite: Bau von einer gewissen Zahl von Sonderkampf-
fahrzeugen, die ausreichend sind, um sofort bei Beginn von

Feindseligkeiten erfolgreich verwandt werden zu können.

27.

Die Gebrauchsgrenzesiir Gasschulzgeräie
mil Ehemikalfillern.

"

«

Die Frage nach der Gebrauchsgrenze für Gasschutzgeräte
mit Ehemikalfiltern —- das sind Geräte ohne eigenen Sauer-

stoffvorrat oder ohne eigene Sauerstofferzeugung — wird
immer wieder gestellt, oft erst nach schlimmen Erfahrungen-
Es ist deshalb nötig, diese Frage einmal so eingehend zu
besprechen, daß ihre Antwort auch von dem bequemften
Denker begriffen wird:

- Wir unterscheiden zwei Arten Gasschutzgeräte:
I. Geräte mit eigenem Sauerstoffvorrat,

der entweder in einem kleinen Stahlzylinder aufgespeichert
ist oder im Gerät chemisch erzeugt wird. Am verbreitetsten
sind die Geräte mit reinem Sauerstoff, der in Stahlzylin-
dern unter 150 Atm. Anfangsdruck aufgespeichert ist. Die

ausgeatmete Kohlensäure wird in einer Kalipatrone gebun-
den. Sauerstoffversorgung und Kohlensäureaufnahme voll-

ziehen sich im Gerät innerhalb eines geschlossenen Kreis-

laufes. Der Geräteträger ist in seiner Atemversorgung von

der umgebenden Luft unabhängig. Es ist gleichgültig, wie
die ihn umgebende Luft zusammengesetzt ist· Es berührt
seine Lebensfähigkeit nicht, wenn der Sauerstoffgehalt der

Außenluft unter das physiologisch erträgliche Maß sinkt.
Es ist beim Gebrauch dieser Geräte nicht nötig, vor dem

Eindringen in irgendein Gasgemisch seine Zusammensetzung
vorher zu prüfen oder seinen Sauerstoffgehalt festzustellen.
Von allen diesen Rücksichtnahmen ist der Träger eines Gas-

schutzgerätes mit eigenem Sauerstoffvorrat un-.

abhängig. Geräte dieser Art werden in der Literatur als

Kreislauf- oder als Jsoliergeräte bezeichnet. Die Technik
nennt sie zur richtigen Charakterisierung ihrer Eigenart
Sauerstoff-Gasschutzgeräte. Die gegebene Charakterisierung
dieser Geräte trifft im wesentlichen auchzu für die Gas-

schutzgeräte,in denen der für die Atmung nötige Sauerstoff
aus Alkali-Superoxyd-Präparaten (Proxylit, Proxylen,Oxy-
lith) im Atmungsprozeß erzeugt und die ausgeatmete
Kohlensäure von demselben Präparat aufgenommen wird-

Diese Geräte, ebenfalls Jsoliergeräte, sind unter der Be-

zeichnung Draegerogen, Proxylit- oder Proxylengeräte be-

kannt, bisher jedoch nur wenig verbreitet.

II. Geräte ohne eigenen Sauerstoffvorrat,
in ihrem Gebrauch abhängig von dem Sauerstoffgehalt der
den Geräteträger umgebenden Luft. Jn diese Gruppe ge-
hören alle Gasschutzmasken mit Ehemikalfiltern.

Sauerstoffmangel in Räumen über und unter Tage ent-

steht 1. durch Sauerstoffverzehrung in einem Verbrennungs-
prozeß oder 2. durch Sauerstoffverdrängung nach dem Zu-
tritt bestimmter Giftgasmengen. Jm Fall 1 treten Kohlen-
säure, oft auch Kohlenoxyd in höheren Konzentrationen auf.
Nach dem heutigen Stande der Gasschutzmittel ist hierbei
die Anwendung eines Ehemikalfiltergerätes nicht gegeben,
wohl aber die Anwendung eines Sauerstoff-Gasschutzgerätes.
Jm Fall 2 liegen die Verhältnisse verwickelter. Bei Filter-
geräten mit kleinen Filtern der heute noch handels-
üblichen Größe wird die Gebrauchsgrenze praktisch nicht
nur durch die Sauerstoffverhältnisse der Raumluft bestimmt,
sondern in erster Linie durch die höhe des Giftgas-
gehaltes. Hier gelten 0,75—1VH. Giftgas schon als hohe
Konzentrationen, die zu einer entsprechend kurzen Gebrauchs-
dauer zwingen, auch wenn der Sauerstoffgehalt der Raum-

luft selbst ausreichend ist. Liegt Veranlassung vor, in einer

Raumluft einen höheren Giftgasgehalt zu vermuten, dann
kann die Sicherheit des Gastauchers durch die Anwendung
eines größeren Filters wirksam erhöht werden. Die

praktische Möglichkeit, größere Filter zu bauen und zu tra-

gen, ist durchaus gegeben. Die Giftgasaufnahme-
fähigkeit eines Ehemikalfiltergeräts ist
demnach abhängig von der Größe des Fil-
ters. Dagegen spielt die Größe der Ehemikalfilter in der

Sauerstoffversorgung nicht die geringste Rolle, da mit Groß-
filtern immer auch Atemventile benutzt werden. Der Schutz
aller Ehemikalsiltergeräte ist vielmehr nur dann ein sicherer,
wenn der Sauerstoffgehalt der umgebenden Luft 15 v.f).
oder mehr beträgt (normal 21 oh» d. h. auf 79 Teile Stick-
stoff 21 Teile Sauerstoff). Bei einem Absinken des Sauer-

stoffgehaltes unter 12 vh. kann Erstickungstod eintreten,
obwohl der Ehemikalfilter des Gerätes seine gegen das vor-

handene Giftgas gerichtete Schutzwirkung keineswegs ein-

büßt· Die Bewußtseinsstörungen infolge Sauerstosfmangel
treten schlagartig ein, ohne vorherige Anzeige. Die erste
Phase der Bewußtseinsstörung ist ein traumhaftes, seliges
hinüberdämmern — bis zum Tod. Die Gefahr aus un-

sachgemäßem Gebrauch nicht isolierender, nicht mit

eigenem Sauerstoffvorrat ausgerüsteter Gasschutzgeräte ist
hiernach eine große. (,,Draeger-hefte«, Nr.124, Dez.27.)

Das Milikärbibliolhekswesen
der außerdeutfchen Länder.

öfterreich — Ungarn — Tschechoflowakei — Balgarien.
Osterreich Die alt bestehende Bibliothek des Kriegs-

archivs in Wien ist eine Art militärische Zentralbibliothek,
der nach der staatlichen Umwälzung eine Anzahl ehemaliger
militärischer Bibliotheken (jetzt Fachbüchereien) in einem

Umfang von etwa 70 000 Bänden ungegliedert worden ist.
Der Gesamtbestand dieser großen Bibliothek, welche in erster
Linie der kriegswissenschaftlichen Fortbildung und Forschung
dient, beträgt etwa 200000 Bände und 3000 graphische
Blätter, außerdem besitzt sie eine außerordentlich wertvolle

Kartensammlung
Neben dieser Bibliothek sind noch Fachbüchereien, Gar-

nisons- und Soldatenbüchereien errichtet. Die ersteren be-

finden sich bei einzelnen Behörden, Schulen und Anstalten
des Bundesheeres und sind in erster Linie für diese Stellen

bestimmt» Außer zu dienstlichen Zwecken können sie auch
für private Benutzung gegen Entgelt in Anspruch genommen
werden. Die Garnisons- und Soldatenbüchereien dienen

zur allgemeinen und beruflichen Fortbildung und sind als

Volksbüchereien anzusehen. Die ersteren sind in allen Garni-

sonen aufgestellt, in denen sich zwei oder mehr Unterabtei-
lungen befinden. Außer den in allen Soldatenbüchereien,
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die in jeder Kaserne eingerichtet sind, vorhandenen Buchan
enthalten die Garnisonsbüchereien noch etwa IX; militark
wissenschaftliche Werke. Der Bestand jeder Truppenbucherei
beträgt im Durchschnitt 1300 Bande, außerdem enthalten
die verschiedenen Fachbüchereiennoch etwa 156 900 Bande.
Die Amtsbücherei des Bundesministeriums»sur Heeres-
wesen ist die Zentralstelle, welche ·die Bücher sur die

Truppenbüchereienbeschafft und verteilt.

U n g a r n· Nach dem Zusammenbruch der österr.-ungar..
Monarchie wurde die Neuorganisation des Militärbiblio-

thekswesens in Angriff genommen, was· infolge der schwie-
rigen politischen und finanziellen Verhältnissenur langsam
vor sich gehen konnte. Jm Honvedministerium liegt die

Leitung aller Militärbibliotheken, welche in Fach- und Gar-

nisonsbibliotheken gegliedert sind· Die ersteren enthalten
hauptsächlichmilitärische Fachliteratur und sind folgende:

Bibl. der kgl. ung. Ludovika-Akadem1e,
Bibl. der VI.Sektion des Honvedministeriums,
hausbibliothek des Honvedminifteriums,
Bibl. der techn. Versuchsabt. des honvedministeriums,
Bibl· des Kdos. des kgl. ung. Tr.Üb-Pl. Varpalota.

Ihr Bücherbestand ist verschieden groß; im ganzen weisen
alle 5 Bibliotheken einen Bestand von etwa 46 000 Bän-
den aus.

An Garnisonsbibliotheken bestehen eine in Budapest und
34 in den Provinzgarnisonen. Die erstere nimmt eine

Sonderstellung ein, indem sie gleichzeitig die Zentralstelle
für die auswärtigen Garn.Bibl. ist. Jm Jahre 1922 auf-
gestellt, enthält sie die Bestände mehrerer ehem. selbständiger
Bibliotheken. Jetzt hat sie einen Umfang von etwa

45 000 Bänden, welche in erster Linie der militärwissen-
ichaftlichen Literatur angehören. Die auswärtigen Garni-

sonsbibliotheken werden durch die Budapester Garn-
mit Literatur versorgt, die hauptsächlich wieder aus milita-

rischen Werken besteht. Die Bücherbeftände sind je nach der

Größe der Garnison verschieden; sie schwanken zwischen
12 000 und 150 Bänden und werden laufend ergänzt.

T s ch e ch o s l o w a k e i. Alle militärischen Vibliotheken
unterstehen der 5.Abtlg. des Generalstabes im Ministerium
der nationalen Verteidigung Dem militärwissenschaftlichen
Institut in Prag ist außer zwei anderen Bibliotheken eine

Zentralbibliothek ungegliedert, welche aus ehemaligen österr.
Bibliotheken zusammengestellt ist und jetzt etwa 40 000 Bände

enthält. Außerdem sind bei allen höheren Kommandostäben
und Schulen noch eigene Bibliotheken errichtet. Die Truppen-
teile besitzen in ihren Garnisonen Bibliotheken (Garnison-
und Truppenbibliothek) in ihren Erholungsanstalten. Jm
ganzen gibt es 392 Garnisonsbibliotheken mit einem Bestand
von etwa 385 000 Bänden. Fast alle Bibliotheken pflegen
in der Hauptsache die militärischeLiteratur, nur die Truppen-
bibliotheken, die Vibliothek des militärwissenschastlichenJn-
stituts und die Schulbibliotheken weisen auch allgemeine
Literatur auf.

Bulgarien. Eine Zentralmilitärbibliothekbesteht in
einem Umfang von etwa 15-000Bänden und Karten beim

Kriegsministerium, welches fur weitere Ausgestaltung Sorge
trägt. Außerdem sind noch Truppen- und Garnisonsbiblio-
theken errichtet worden« Die ersteren befinden sich in den

größeren Ortschaften und werden vom Kriegsministerium
mit Geld und Büchern unterstützt,während die Garnisons-
bibliotheken durch die Offiziersklubs unterhalten werden.

Nähere Angaben über den Umfang dieser beiden Arten von

Bibliotheken sind nicht vorhanden Endlich besteht noch eine

Schulbibliothek bei der Militarschule in Sofia in einer
Stärke von8000 Bänden. Dr. Friedrich Stuhlmann.
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Aus der Werkstatt der Truppe

Pholographifche Schieszfeldanfnahmen.
Die Übungsplatzzeitnaht wieder. Gefechtsschießaufgaben

miissen erdacht, erkundet und vorbereitet werden. Jnfolge
der starken Zeitausnützung bei Übungen aller Art und der

reichlichen Belegung der Schießfelder, ist es oft nur unter

Zuhilfenahme der Sonn- und Ruhetage möglich, an Ort
und Stelle die erforderlichen Besprechungen mit den Lei-

tungsgehilfen und dem Zielbauoffizier abzuhalten.
Mühsam, oft in strömendem Regen, zeichnet der Zielbau-

offizier in seine mehr oder weniger genaue Zielskizze den
vom Leitenden verlangten Zielaufbau ein, um am Schieß-
tage selbst zu hören, daß die Scheiben doch am falschen
Fleck stehen. Ob nun der Zielbauoffizier, dem oft verschie-
dene Schießaufgaben für die nächsten Tage im Kopfe herum-
schwirren, Fehler gemacht hat, oder Mißverständnisse irgend-
welcher Art daran schuld sind; ärgerliche Gesichter fehlen
auf keinem Schießfeld.

Eine wesentliche Erleichterung für den Leitenden wie
den Zielbauossizier wäre es, wenn die von den Kommun-
danturen der Truppenübungsplätze gelieferten schematischen
oder Ansichtsskizzen genauer und zu gegenseitiger Ver-

ständigung geeigneter wären.

Einige vorzügliche Landschaftsaufnahmen eines Truppen-
übungsplatzes für Postkartenzwerke geben die Anregung, aus
diesem Wege Fortschritte zu erzielen.

Wenn jedes Zielfeld von etwa drei hauptfeuerstellungen
aus photographisch aufgenommen, die Bilder vergrößert
(ungefähr 20 mal 25 c·n) und in billigem Klischeeverfahren
vervielfältigt werden könnten, so würde dies von der Truppe
dankbar begrüßt werden. Der Leitende könnte sich dann

schon zu hause in Verbindung mit der Karte ein Bild
machen, was auf dem betreffenden Schießfeld überhaupt zur
Darstellung gebracht werden kann. Die Erkundung an

Ort und-Stelle könnte abgekürzt und im Lager durch gründ-
liche Einzeichnungen ergänzt werden. Mißverständnisse
zwischen Leitendem und Zielbauoffizier würden seltener. Der
letztere wäre in der Lage, seine Anweisungen an das Ziel-
baukommando ohne viel Worte «an dem Lichtbild zu er-

läutern·

Die Schießbesprechungengrößerer Schießen müssen oft
erst im Lager abgehalten werden, nachdem die Treffergeb-
nisse zusammengestellt und ausgewertet sind. Sie könnten
erheblich anschaulicher und lehrreicher gestaltet werden, wenn

Schießfeldbilder auf das Maß von Unterrichtstafeln ver-

größert und in den Baracken aufgehängt würden. Sofern
Epidiaskope zur Verfügung stehen, find auch die kleineren
Bilder mit Nutzen für Unterricht und Schießbesprechungen
zu verwerten.

Will man noch weiter gehen, so ist an stereoskopische Aus-
nahmen zu denken, die das Bild besonders plastisch wieder-
geben. Sie sind für den allgemeinen Truppengebrauch aller-
dings zu umständlich.» Mancher Kompaniechef aber, der
zum erstenmal auf einen ihm unbekannten Übungsplatz
kommt und womöglich schon am Tage nach dem Eintreffen
ein Schießen leiten soll, wäre froh, wenn er wenigstens bei
der Kommandantur einen Stereoskopapparat benutzen und

so seine Geländeerkundungvorbereiten könnte.

Jn diesem Zusammenhang soll auch erwähnt werden, daß
es für die Anlage und Vorbesprechung jeder Art von

Übungen angenehm empfunden würde, wenn bei den Kom-

mandanturen in einem geeigneten Raum Reliefpläneim

Maßstab 1:5000 oder noch größer zur Verfügung stünden-
·Die genannten Vorschläge sollen keineswegs die Gelände-

erkundung an Ort und Stelle in ihrer Bedeutung ein-

,schränken. Sie sind vielmehr als deren Ergänzunggedacht,
wobei die Entlastung der auf dem Truppenubungsplatz so-
wieso stark beanspruchten Kommandeure und Kompaniechefs

-sp eine mitbestimmende Rolle spielt. 120.
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Ein Beitrag zur »Vorschlagskaklik«.
Man möchte es fast bedauern, daß das Wort »Vorschlags-

taktik« neu geprägt worden ist. Es klingt nach Führungs-
kommission oder nach störenden Eingriffen Untergebener in

die Befehlsführung. Zu befürchten ist, daß das einmal aus-

gesprochene Wort Mißverständnisse heraufbeschwört, zu
denen der Wortlaut unserer MG.-Vorschriften nicht den

geringsten Anlaß bietet.
A. V.J. heft 111 und die Schießvorschrift für das s.MG.

kennen nur die Auftragstaktik. Beide Vorschriften geben in
klarer Weise an, daß die Verwendung der s.MG. an

Kampfaufträge gebunden ist. Dies gilt gleichermaßen für
das Feuer aus offener und verdeckter Stellung. Der Kampf-
auftrag soll für das einzelne MG. gemäß A.V.J.1UZ. 141,
für den MG.-Zug gemäß Z.210 erteilt werden, wenn sich
die betreffende Einheit in einem UntersteUUngsverhältnis zu
Führern oder Unterführern von Schützenkompanien be-

finden. Die Schießvorschrift für das s.MG. enthält am

Schlusse des Abschnitts »Schießverfahren« auf S.92-den

gesperrt gedruckten Satz: »Das Schießen aus verdeckter

Stellung ist dort anzuwenden, wo es Kampfauftrag,
Kampflage und Gelände gestatten-« Auf dem Kampfauf-
trag baut sich Erkundung und Vorschlag der MG.-Führer
auf. Letzterer ist ohne Erkundung —’ und sei es nur ein
Blick ins Gelände — undenkbar und umgekehrt. Ein Ver-

zicht des MG.-Führers auf diese Pflichten erscheint wohl
nur in den seltensten Fällen dringendster Eile gerechtfertigt.
Ebensowenig wie man von Erkundungstaktik spricht, kann

füglich Vorschlagstaktik als neuer Begriff eingeführt wer-

den. Welcher Führer — und sei er noch so ,,selbstsicher«—

kann es auf sich nehmen, vor dem Einsatz der unterstellten
s.MG. bewußt auf die elementaren Voraussetzungen hier-
für zu verzichten?

Die Einwendungen des herrn Verfassers der ,,Vorschlags-
taktik« in Nr.39 des ,,Militär-Wochenblattes« gegen unsere
Vorschriften bedürfen m.E. einer grundsätzlichen Wider-

legung. Mit »Führereigenschaften« hat es gar nichts zu
tun, wenn der Schützen-Zug- oder -Kompanieführer nicht
in der Lage ist zu entscheiden, ob offne oder verdeckte Stel-

lung in Frage kommt. »Derselbe Blick, der ihm als Grund-

lage für den Einsatz der l.MG.- und Schützengruppen
dient,« genügt hier nicht. Niemand wird ihm das zum Vor-

wurf machen, es sei denn einer, der sich über die Schwierig-
keiten des schnellen Auffindens verdeckter Stellungen noch
nie klar geworden ist. hierzu gehört bekanntlich eine be-

sondere Schulung und dauernde Übung, wie wir sie bei
den MG.-Kompanien eingehend betreiben.

Jch halte daher den Ausdruck ,,Vorschlagstaktik« deshalb
für nicht glücklichgewählt, weil er den Eindruck erweckt, als

seien unsere MG.-Vorschriften auf falschen Grundlagen auf-
gebaut, die in der Praxis Reibungen erzeugen. So könnte

man z.B. darunter verstehen, als hätte der MG.-Führer
das Recht, zu seinem taktifchen Kampfauftrag andere Vor-

schläge zu machen als solche, die sich auf das Wesen und
die Eigenart seiner Waffe beziehen. Die MG. erhalten
aber nach dem nicht mißzuverstehenden Wortlaut stets
·Kampfaufträge, mit denen sich ihre Führer abzufinden
haben. Wenn — wie Verfasser 120 verlangt — den Kampf-
aufträgen hinzugefügt wird, ,,wo die s.MG. ungefähr hin-
gehören«, wird die Verwendung der wertvollen schweren

«

hilfswaffe zum Nachteil des Ganzen in einer Weise ein-

geschränkt, die unsere MG.-Vorschriften auf keinen Fall be-

absichtigen. Daß keine Eigenbrödelei oder falsch verstandenes
Spezialistentum den Einsatz der s.MG. zur »Schwarzkunst«
macht, dafür hat der für die Ausbildung verantwortliche
MG.-Kompaniechef zu sorgen-

Zum Schlusse möchte ich dagegen Einspruch erheben, daß
im Artikel ,,Vorschlagstaktik« im »Militär-Wochenblatts«
Nr. 39 ausgesprochen-wird: »Jn Wirklichkeit gibt es keine
undankbarere Aufgabe als die eines MG.-Kompaniechefs.«
Dem könnte man doch nur zustimmen, wenn alle schwie-
rigen Aufgaben notwendig auch undankbar wären. Dies

ist Gott sei Dank — im deutschen heere nie der Fall
gewesen. Hauptmann Wahle.
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Polnische Aufgabe s.

herr Präsident!

Jch habe die Ehre, Euerer Exzellenz die Beglaubigungs-
schreiben zu behändigen, durch- die Seine Majestät der Kaiser
von Japan mich in der Eigenschaft als Bevollmächtigten Ge-
sandten bei der Regierung der Republik zu akkreditieren

geruht hat. Gleichzeitig lege ich in die hände Euerer Ex-
zellenz das Schreiben, das die Mission meines Vorgängers
beendet. Gestatten Sie mir, herr Präsident, daß ich Euerer

Exzellenz die Gefühle der hochschätzungund der Sympathie
meines erlauchten Monarchen Ihrem Lande gegenüber sowie
die heißen Wünsche zum Ausdruck bringe, die er für eine

günstige Entwicklung des polnischen Volkes hegt. Glück-

lich und stolz über die mir zufallende ehrenvolle Mission,
die herzlichen Beziehungen, die unsere beiden Völker unter-

ISIUI W62

Gustav Knäuel spllxktrixnfgilzssäss
-

—- s II E S l. s II
feanka Kinn 193495

Wohnungsheselssffung -- Wohnung-sausen



16501649

halten, zu entfalten und zugleich zu vermehren, erlaube ich
mir, auf das gütige Wohlwollen Euerer Exzellenz sowie die

wertvolle Mitarbeit Jhrer Regierung bei meiner Mission zu

rechnen·

herr Minister!
Nachdem ich aus den Händen Euerer Exzellenz das Schrei-

ben, in dem Seine Majestät der Kaiser von Japan Sie als

seinen Auszerordentlichen Gesandten und Bevollmächtigten
Minister in Polen zu akkreditieren geruht, sowie jenes
Schreiben, das die Mission Jhrers herrn Vorgängers be-

endet, empfangen habe, drängt es mich, Jhrem erlauchten
herrscher zu danken, daß er in Jhrer Person einen seiner
hervorragendsten Diplomaten erwählt hat, um ihm die Auf-
gabe der engeren Ausgestaltung der Freundschaftsbande zu

übertragen, die unsere beiden Länder verknüpfen.

Ebenso danke ich Seiner Majestät für die Wünsche und
Gefühle, die er mir durch Ihre Vermittlung hat ausdrücken

lassen, und ich habe das Verlangen zum Ausdruck zu brin-

gen, ein wie hohes Gewicht ich auf die glänzenden Ve-.

ziehungen zwischen Polen und Japan lege, um deren Ent-

wicklung Jhr hervorragender herr Vorgänger sich so außer-
ordentlich verdient gemacht hat. Jndem ich hoffe, daß Jhre
Mission in Polen für die Interessen beider Völker ertrags-
reichste Ergebnisse

·

zeitigen möge, kann ich Sie, Herr
Minister-, versicheru, daß meine und der polnischen Regierung
Mitarbeit Ihnen schon jetzt gewährleistet ist. 55.

Personal-Veränderungen

·

Heer.

Ernannt mit Wirkung vom 1.4.1928: Obrstlt. XSchwam
tes, Rw. Min., z. Abt-Leiter im Rw. Min.

Ernannt mit Wirkung vom 1. 5.1928: die Maj.: PKuntze
St. d. Gr. Kos. 1, z. Kdr. d. Pi. V. 1, pRaschicL St. d.

()·. Div., z. Kdr. d. 1·.XJ.R. 7, JIIDaubey St. d. Art. Führ. .l.V,
z. Kor. d. NA. R. 5.

"

Befördert mit Wirkung vom 1. 4.1928: zum Major:
hptm XCarrY A. R.6; zum Oblt.: Lt. qusinellh J.R.10;
zu Lten.: die Ob· Fähnr.: pKuhlmanm J. R. 18, Pohark
wig, A· R. 1, XRadeka J. R. 3, XStoch J. R. 10.

Die mit Wirkung vom 1.4.1928 verfügte Beförderung des

Hptm XTeßmay St. d. Jnf Führ. I, zum Maj. ist so an-

zusehen, als ob sie mit Wirkung v. 1.3.1928 ausgesprochen
worden wäre-

Befördert mit Wirkung vom 1.5.1928: zu Obersten: die

Obrstlte. quitzendorfL J. R. 6, Steudner, A. R. 3; zu
Obrstlten.: die Majore ÆFrhn v. Frydag, R. R. 15, PCrip
molini, R. R. S, JU. Loebell, J. R. 2, XFrhn V. Werthexn,
R. R» 4; zu Majorem die hptlte IIKSchwenzer, J. R. 13,
NVöhmey Kr. A.’2, ÆVraunh J. R. 15, ÆDetmering St.
d- 1« Div» NAgklcOlakJ- R· 10; zu hptlten.: die Oblte.
Esthemici. A« R- 1- XPlckeL J. R. 20, pStengleim A. R. 7,
ÆSchmidt 1 (F)ans), J. R. 21, Phitten Ill. Abt. A· R. Z,
NNCUssEIJ XVEBEL As·R- 7, NMantkh Kdtr. o. Glatz; zum

Berlinerpuliettulnst- sqrtzrkco. Mi.
Berlin W50, Kurfürstendamm 14X15
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Rittm·: Oblt. 1IcKleinschroth, R. R. 17; zu Oblten.: die Lte.

XSchulzC J. R. Z, ÆZoellen J. R· 19, PRemeiZ A.R.3,
Phelley 1.I.1. Abt. A· R. Z; zu Lten.: die Ob.-Fähnriche
IIKKusserom R. R. 2, Nhummeh J. R. 20, PStoeckL Kn-

A. 7; zum St.-Arzt: Ob.-Arzt IscDxn Vaethke, S. A. b;

zum Ob.-Arzt: Assist.-Arzt XVI-. Steuber, S. A. 4.

Mit 1.5.1928 versetzt: Oberst XVogL St. d. Gr. de. 2,
in d. St. d. A.R.7; die Hptlte.: EscMieth St. 3. Div., in

d. St. d. Gr. de. 1, PGanderh J. R. 12, in d. J. R. 1,
XTitteL A. R. 5, in d. St. d. Art· Führ. IV; St.-Veterinär

PIDL hilgendorff, F. A. 6, z. N. A. 2; die Ob.-Veterinäre:

MDIU Storr, R. R. 6, z. R. R. 5, MDIL Hillmer, N. A· 2,
z. A. R. 3·

Mit 30.4.1928 ausgeschieden: Obrstlt. EscWernich Kdr. d.

ZEIT
R. 5; Obli. PPeißL J. R. 19; Lt. JIKErdmann (.t«)orst,),

.

s
. 2.

Ausgeschiedem Rittm. IstMay, R. R. 1.

Gestochen: Obrstlt. JIKLindemanm Kdr. d. Pi.B.1.

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1663J64 zu beachten.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1.4.1928 befördert: zum Man-Ob-

Assist.-Arzt: der Mar.-Assist.-Arzt: XVI-. Hager vom Sperr-
versuchs- und Lehrkdo., zugl. vom Mar.-Lazarett Kiel-Wik.

Mit Wirkung vom 1.5.1928 befördert: zum Kpt. z.

der Freg.Kpt. EscMaßmann (Siegfried), Chef d. Stabes d.

sids d. Mar. Stat. d. Nordsee; zum Freg.Kpt.: der Korn-—-

Kpt. PLindam Kdr. d. 11. Abt. d. Schiffsstammdiv. d. Ostsee;
zum Korv.Kpt.: der« Kptlt. ÆDuncklenberg Ref. b. .

Schiffsstammdio d. Nordseez zu Kptlten.: die Oblte. z. S.

Av. Studnitz, Kdt. in d. 1. Torpedobootshalbfl., XBahte vom

Stabe d· Linienschiffs »Hessen«; zu Ob.-Fähnrichen z. S.: die

Fähnriche z. S· pWachsmuth jSoba XSchulz (Karl-
veinrich), PEJJieusemanm PRösing XKraush XPfeiffey
IIILangheld, XRieda XRausf psung XGauL phenne
PReichmanm IIDahm pAlbrechL IIKBeyling, PPeters
JIIVrandenburg pTeichmanm AcSchwarz IIKSchaper,
IIKJunker, 1IcJohn, XReinhara PVormanm XKarow,
Pheckmanm 1IcKals, IIcDominik (Ernst), IIcPlaas, Xhefelz

«-·1I1Nitzscht’e,istWebey PNeuendorff (Werner), XVergey
ÆRautenberg JIcSönnichsem pRäven IIcLell, IcStrobeL
XFechney XProfe-Vracht, JIKGraupney XSchliepey
XPrützmanm sämtl. von der Just-. des Vildungswesens der

Marine; zu Ob.-Fähnrichen des Mar·-Jng.-Wesens: die

Fähnriche (Jng.) XSchäsey PSeideL PVriese, 1Icheintz,
PKauperh IIIZerpka, IcKurschah IIcSuhrmeyer, skTergam
ÆSteinbichlen PSchildL IIcVartholomäus, IIcZehme,
PSchultzg XGoeldney 1IcNonn, sämtl. von der Jnsp. des

Vildungswes der Marine; zu Ob.-Fähnrichen der Mar.-

Zahlmeister-Laufbahn: die Fähnriche (Z.) PLavieA PSchus
mann, beide von der Insp. des Vildungswes. der Marine.

Mit Wirkung v. 1.5. 1928 in die Reichsmarine eingestellt:
als Mar.-Unterarzt: der approb. Arzt XDV med. Kerzen-
dorf von der Mar. Stat. der Ostsee.

Mit dem 30.4. 1928 unt. Bewill. d. gesetzl. Vers. u. der

Berechtig. zum Tragen der bish. Unif. aus dem Murme-

dienste ausgeschieden: der Lt. z. S. Philschenz von der

Schiffsstammdio der Ostsee.
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heere und Flotten
Frankreich.· Kriegsmin. Painleve erklärte in der

Kammer, daß die zu Franzosen gewordenen ElsaßsLoth-
ringer über 27 Jahre in Erfüllung ihrer Mil.-Dienftpflicht
nicht mehr länger unter den Fahnen gehalten werden,
wenn sie wenigstens 6 Mon. Dienstzeit hinter sich haben.
Die unter dem Vorfitz des Marfchalls Franchet d'Efperey
tagende Unisormkommiffion entschied sich dafür, daß Sol-
daten wieder das Kepi als Kopfbedeckung tragen, wovon

man seit dem Kriege abgekommen war. Die neue- Form
ist höher und fester als die frühere und ähnelt den Kepis
der Offz. (Matin). — Jnfolge Auflösung des 4.MG.Vatls.
wurde das 2. Jäg.Batl. z. F. von Neubreifach nach Mül-

hausen oerlegt (Fr. mil.). — Aus dem Reglement de ma-

noeuvre de Partillerio geht shervor, daß 30 verschiedene
Typen Gefchütze von 6,5 bis 40 csm noch im heere im

Gebrauch sind. —- Eine Verordnung über Ausbildung von

Res.Offz. für den Generalstabsdienst im Felde bestimmt,
daß Ref.Offz-, die im Kriege 6 Mon. dem Generalstab zu-
geteilt waren, ohne weiteres vorgemerkt werden. Die
anderen geeigneten Res.Offz. werden in ihren Wehrkreisen
vorgebildet und nehmen an den Generalstabsreisen und an

Lehrgängen in Paris teil, nachdem sie während einer drei-

wöchigen Ausbildung in der Kriegsakad. ihre Befähigung
erwiesen haben. Mit einem Mindestalter Von 30 Jahren
werden sie dann zu Generalst.Offz. im Reserveverhältnis
ernannt (Fr. mil.). — Der Matin bemüht sich in einem

Aufsatz darzulegen, daß die Makroer auf den Kriegsschiffen
ausreichend ernährt werden, wenn auch zugegeben fei, daß
4 Fr. 40 Eent. H—1«Fr. 10 Cent. für Wein) für den Mann
und Tag ein Mindestmaß darstellten. Jn Saigon trafen
sich der franz. Krzr. ,,Jules Michelet« und der engl. Krzr.
,,Earlisle«. Schulkrzr. »Jeanne d’Arc« ftattete Venezuela
einen Besuch ab. Jn einem Rückblick auf 1927 erklärte

Mar.Min. Leygues, daß 25 Einheiten und 3 Mar.Flugz.-
Gefchwader in Dienst gestellt, 24 Einheiten auf Stapel
gelegt und die nötigen Kredite für 19 weitere Einheiten
bewilligt worden seien. 12 Auslandsfahrten seien unter-
nommen und die Gehälter erhöht worden. Das sei ein

erfreuliches Ergebnis (das auf Abrüstung schließen läßt!
Die Red.). Das Torpedoboot ,,Cyclone« erlitt auf der Fahrt
von Eherbourg nach Brest, das Uboot »Marfouin« bei
Benat havarie. —- Der Mar.Min. bestimmte, daß ab Mai
die Mar.Jng. nach Vollendung ihrer Ausbildungskurfe ein

mehrmonatiges Bordkommando durchzumachen hätten, um

fich. an Ort und Stelle vom Gebrauch des Materials auf
hoher See zu unterrichten, die Mar. Artl.Jng. haben gleich-
falls an Schießübungen auf hoher See teilzunehmen.

. Uboot »Doris« (600-«700t) lief in Bordeaux vom Stapel.
Neue Versuche mit einem durch Funken gelenkten Motor-

fchnellbooi zeitigten gute Ergebnisse Die Fernlenkung er-

folgte von einem mehr als 101cm entfernten Flugz. aus.

l

Das Boot ist 9,5m. lang und 3m breit und erreicht mit
einer Nutzlast von 800 kg 38 kn Geschwindigkeit (Mon. d. l.

Fl.) Ausrangierl wurden U-Boot »Eurie« (400X50t), Tor-
pedoboote ,,Cavalier« (410 t), »Mameluck« und »Spahi«
(1909, 450 t) und Minenboot »Belliqueufe« (355t). Sena-
tor Raiberti führte in einer Rede aus, daß Frankr. 1932
an zeitgemäßen Schiffen besitzen werde: 9 Krzr., 21 Flot-
tillenführerfchiffe, 36 Zerstörer, 48 Uboote und eine ent-

sprechende Zahl von Flgz.-Trägern, Oldampfern, Werkstatt-
schiffen, Ubootsmutterfchisfen und Depefchenbooten. 1928
würden die leichten Streitkräfte über Wasser eine Gesamt-
verdrängung von 360000 t erreichen, was» bei Bereit-

stellung des Bedarfes für is-; Jahre Tankanlagen für
1 500 000 t beiz- und 127 000 r Motoröl erforderlich mache.
Nach dem Gefetz vom 27. 12J 27 dienen Man-Angehörige

·mit drei lebenden Kindern nur noch ein Jahr aktiv (Fr.
mil.). Das Man-Personal aller Grade umfaßt 57 500

Köpfe, die darin enthaltene Zahl von Offz. darf 10 200 nicht
überschreiten (Temps). — Die Reg. faßte nach Teinps den

Beschluß, eine amtliche Stelle mit den Vorarbeiten für den
Bau der Saharabahn zu betrauen, die in der Zeit vom

Okt. 28 bis Apr. 29 ausgeführt werden sollen. Zur Fertig-
stellung der vorliegenden Pläne wird ein Betrag von

12,5 Mill. Fr. für ausreichend gehalten. Das Verkehrsmin.
foll die Ertragsfähigkeit der Saharabahn erneut prüfen.
,,Temps« versichert, daß etwa 500 erfahrene Befiedler Nord-

afrikas beabsichtigen, fchon vor Vollendung der Bahn durch-
schnittlich 1000 ha große Farmen im Nigerbogen zu er-

werben. — Jn Jndochina leben nach den letzten Zählungen
etwa 356 000 Ehinesen, darunter in Eochinchina 203000

(1913: 140 000), Kambodfcha 95 000 (114 500), Tonkin
46 000 (41800), Annam 10 000 (6000) Und Laos 2000

(500) (Fr. mil.). — Jm Sudan wurden die Posten von

Tesfalit und Tabankort aufgehoben. —- Die türk. Reg. hat
erklärt, die Grenzentfcheidung über die syr.-iürk. Grenze.
die vom Vors. der eingesetzten Unterfuchungskomm., dem
dän. Gen. Ernst, gefällt wurde, nicht anzuerkennen. —- Jn
St· Etienne verbrannte ein Magazin mit Gasmasken·

material. Der Schaden beläuft sich auf 2 Mill. Fr. Jn
St. Ehamas explodierte eine Pulverfabrik. Drei Personen
wurden verletzt, davon eine schwer. Jn der Kaferne der
6. Spahis in Eompiegne brach Feuer aus, das erst nach
mehrstündigen Versuchen gelöfcht werden konnte· — Die

Polizei entdeckte, daß einer Firma in Boulogne, die Alt-
metalle von den Schlachtfeldern verwerten durfte, seit dem

Waffenstillstand für mehrere Mill Fr. noch nicht gebrauchte
Gefchoffe zugeführt worden waren. Jn Paris wurden ein

Spanier und ein Schweizer, die im Befilze eines heeres-
MG. waren, in haft genommen. Jn der Spionageaffäre
in Versailles, wo mil. Geheimdolumente gegen Entgelt an.

Spione veräußert worden waren, wurden vier neue Ver-

haftungen vorgenommen. —- Der Präs. der Republik be-

gnadigte im Januar 286 kriegsgerichtlich verurteilte Sol-
daten. 22.

Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines

Besprechungsstüctes«an d e Schriftle tung« erfolgen. Bücherfchau
Verpflichtung zur Besprechurgoder

Ruckfendnng emgefandter ücher
kann nicht übernommen werden.

Die Vorbereitung des deutfchen heeres für die Große
Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. Il. Grundsätze
für die Einzelwaffen. 2. Artillerie· Von Oberst a.D.

Jochim. (Aus den taktifchen Erfahrungen aus dem

Weltkriege 1914—1918«., heft 4.) Verlegt bei E. S. Mitt-
ler und Sohn in Berlin. Preis 3,50 RM. — Waren
in Heft 3 die Grundzüge für die Jnfanterie entwickelt, fo
bringt heft 4 die Darstellung der Gesichtspunkte, unter
denen die Artillerie an der Durchbruchsschlacht mitwirken

sollte. Sie hatte die Aufgabe, der Jnfanterie den Weg über

hindernifse und Stellungen hinweg zu bahnen. Um die

Überraschung zu wahren, wurde auf das Einschießen ver-

zichtet und durch Vermessung der eigenen Stellungen und
der Ziele Treffsicherheit erzielt, die durch die Berücksichtigung

der Witterungseinflüffe und der Eigentümlichkeiten der Ge-

schütze und der Munition zu steigern war (Pulkowskifches
Verfahren). Um die feindliche Artillerie auszuschalten und

niederzuhalten, follte zum ersten Male im weitesten Um-

fange Gasmunition verwendet werden. Neben diesen grund-
legenden Neuerungen mußte die Artillerie befähigt sein,
der ftürmenden Jnfanterie fofort mit verfügbaren Teilen
zu folgen, damit diese in keiner Lage unmittelbarer Unter-

stützung entbehrte. Das war den Gegnern bei ihren großen
Angriffen niemals in ausreichender-n Maße geglückt. Mit

Festlegung der artilleriftischen Angriffsgrundfätze war die

Oberste heeresleitung seit Mitte Februar 1918 beschäftigt,
und diefe Arbeit zog fich unter-Mitwirkung zahlreicher nach-
geordneter Stellen fast bis zum Beginn der Offensive hin-

«
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Jmmer wieder wurde das Vessere zum Feinde des Guten.
Das heft handelt folgende Kapitel ab: Artilleristische
Grundsätze— Gliederung -- Pulkowskisches Verfahren —

Wetterdienst und Artillerie — Meßtrupps — Feuerwalze—
Beobachtung u. Verbindung — Gasschießen —- Tarnung —-

Jnfanterie-Vegleitartillerie — Überwinden von hinder-
nissen; zwei Anlagen sind beigefügt, von denen die erste den

Tagesbedarf einer Angriffsdivision an Munition und Ko-
lonnen berechnet, die zweite, besonders dankenswerte, die

Schußweiten der gebräuchlichstendeutschen Geschützeenthält.
ir ersehen daraus, wie sehr man im Kriege bemüht war,

die Schußweiten durch Neukonstruktionen zu steigern. Der

Verfasser betont ausdrücklich, daß das heft nur die Grund-
sätze der Artillerieverwendung bespricht; die Art ihrer An-

wendung bei der Offensive selbst ist späterer Erörterung
vorbehalten. hierin blieb der Armee ein gewisser Spiel-
raum, der durch die Verschiedenartigkeit der Verhältnisse
bedingt war. Von der riesigen Organisationsarbeit der

O-H.L. für die große Angriffsschlacht ist die artilleristische
Vorbereitung wohl die wichtigste Leistung, reich an neuen

Gedanken; sie hat in der Schrift des Verfassers in klarer,
anregender und erschöpfenderArt Ausdruck gefunden. v. B.

Feuerüberfälle gegen lohnende Augenblicks-ziele. Erläu-
tert an Beispielen aus dem Weltkriege. Vearbeitet auf
Veranlassung des 3. (Preuß.) Jnf Regts. durch Oblt. Ponath
(Adj. 1-1.XJ.R.3). Verlag E. S. Mittler 85 Sohn, Berlin

SW 68, 1928. Preis: 1,80 RM. — Vorliegendes heft hat
sich die Aufgabe gestellt, an band von zahlreichen, sorgfältig
ausgewählten Veispielen die vernichtende Wirkung der zu-
sammengefaßtenFeuerkraft moderner Jnfanteriewaffen dar-

zustellen und als Lehre für die Zukunft zu verwerten. Der

Weltkrieg hat, besonders zu Anfang und zu solchen Zeiten,
wo ein neuer unerfahrener Feind auf dem Kampfplatz er-

schien, häufig Gelegenheit zu wirkungsvollen Feuerüber-
fällen gegeben. Die Zukunft mit ihrer heute noch nicht ab-
sehbaren Steigerung der Waffenwirkung und der Beweg-
lichkeit wird sich in noch höherem Maße überraschender
Und zusammengefaßter Feuerwirkung bedienen. Das uner-

wartet losbrechende Feuer automatischer Waffen wird bei
kaltblütiger Führung und Bedienung jeden Gegner kampf-
unfähig machen, der waffen- und geländeunkundig das
moderne Gefechtsfeld betritt. Dem jungen, kriegsungewohn-
ten Nachwuchs des Reichsheeres werden diese, der rauhen
Wirklichkeit entnommenen Gefechtsbilder Lehre und War-

nung sein. Wo.

Oklo Riebicke: Ringen an der Somme. Das seelischeEr-
leben eines Ironkkämpfers. 18.—20. Tausend. Verlegt bei
E. S. Mittler 8szohn, Berlin SW 68, Kochstraße 68-—71.
1928. Preis: 3 RM·, in Ganzleinen 5 RM. — Die
Taten einer brandenburgischen Pionier-Kompanie, der

»Eisernen«, in der Sommeschlachtgeben die Grundlage zu
diesem Buche ab. Es ist aber viel mehr daraus geworden:
Ein Ausschnitt aus der zeitlich und in der Wirkung gewal-
tigsten Materialschlachtdes Weltkrieges, dichterisch geschaut
und glorios umschrieben:· Schauderhaftes erhabenes Abbild
der Sommeschlacht, wie sie war. Ein Heldenlied in Prosa.
Jn der Wiedergabe der Trutzstimmung und tief innerlichen
Gedanklichkeit des deutschen Soldaten eine psychologischihöchst
wertvolle Urkunde vom Erleben und von der Seele des
Stahlhelmmannes. Daneben —- das erste Vuch dieser Art —«

Bahnbrecher für Ernst Jüngers zeitlich ätere klai e

Schlachtbücher,aber sprachlich und in der Zäiedergabessisikn
Wirklichkeit und Übersinnlichemein Buch für sich. Mit der
sicheren Anwartschaft aus«eine Geltung, die je stärker her-
vortritt, je weiter die Zeit davon abrückt und je ergriffener
spätere, verstehende Geschlechternach den wenigen helden-
büchern dieser Art greifen werden. Hans Scho e nfeld.

Die automatische Präzisions- und Einheiiswasfe des
modernen Schlachtfeldes. Madsen«MG. und Jnsankerie-
kammem System Madsen. Von Halvor Jessen, Hptm
des KgL dän. Genstbs., Bureauchef im dän. Kriegsministe-
rium. (übersetz. aus der dän. »Militaert Tidsskrift« Nr.20
vom 15. Okt. 1927.) Verlag: heydes Vuchdruckerei, Kopen-

hagen, 1927. — Die Erfindung des leichten Madsen-
MG. liegt· bald 40 Jahre, seine Einführung bei der dän.
Kavallerie rund 25 Jahre zurück. Neu und beachtenswert
sind die Gedanken und Mitteilungen des Verfassers über
Ausbau und Weiterentwicklung der Waffe in der dänischen
Armee. Das Madsen-MG. ist luftgekühlt, hat ein Gewicht
von 10,5 kg, Magazinzuführung und eine Feuergeschwindig-
keit von 250—300 Schuß in der Minute. Durch Aufsetzen
auf eine einfache Dreifußlafette (12kg), die von einem
Mann auf dem Rücken getragen wird, erhält das l.MG.
alle Vorzüge der stabilen Lafettierung: Treffsicherheit, Fest-
legen der Schußrichtungen beim Vorbeischießen an der

eigenen Truppe, Schießen bei Nacht und Nebel, Möglichkeit
des Veschießens von Luftzielen. Die Umstellung von der

leichten zur schw. Waffe erfolgt in wenigen Sekunden. Auf
diese Art verzichtet die dän· Armee auf schw. MG.-Ver-
bände. Jede Jnf.Komp. hat 16 Madsen-MG., die nach Be-

darf als schw. oder l.MG. verwendet werden. Vefehlstech-
nische Umständlichkeiten, wie sie durch vorübergehende
Unterstellung, Zusammenfassung, Wiederaufteilung der

s.MG. einer MG.-Komp. entstehen, werden vermieden.
Ein weiterer Schritt ist die 20 mm-Madsen-

Kanone. Sie ist in allen Teilen gleich konstruiert wie
das Madsen-MG., nur entsprechend schwerer. Gewicht der
Kanone 53 kg, der Lafette 40 kg. Magazinzuführung.
Feuergeschwindigkeit 100 Schuß je Minute. Beförderung
auf Pferderücken oder handwagen Die Madsen-Kanone ist
in erster Linie zur Kampfwagenbekämpfung bestimmt und

soll in ihren übrigen Aufgaben als Jnf.-Geschütz durch
leichte MW. ergänzt werden. Die Vorzüge der Vereinheit-
lichung der drei Waffenarten für Ausbildung und gegen-
seitige Aushilfsmöglichkeit im Gefecht springen ins Auge·
Entscheidend bleibt die Frage, ob das Madsen-MG. auf La-

fette den Anforderungen eines länger andauernden Feuer-
kampfes in derselben Weise entspricht wie das deutsche
MG.08. Die vom Verfasser angeführten Vergleichstabellen
zeigen rein schießtechnischvorzügliche Ergebnisse. Die tak-

tischen Anschauungen des Verfassers entsprechen der allge-
meinen Auffassung neuzeitlicher heere über Kampfführung.
Alles in allem eine sehr anregende und empfehlenswerte
Abhandlung. Weitere Einzelheiten sind durch Oberst a. D.
v· M e rkatz in heft 1 und 2 der Zeitschrift ,,Heerestechnik«
1928 (Verlag E. S. Mittler 83 Sohn, Berlin SW 68) mit

anschaulichen Bildern beschrieben. 120.

Graf Stefan Tisza, Briefe (1914—1918). Nach der von

der Ungarischen Akademie der Wissenschaften veröffentlichten
Qriginalausgabe herausgegeben und mit einer Einleitung
versehen von O. v. Wertheimer. 1. Band mit einem
Bildnis. 272 Seiten Groß-Oktav. 1928. Verlag von

Reimar hobbing in Berlin SW 61. Preis: in Ganzleinen
geb. 10 RM. —- Graf Stefan Tisza, durch Jahrzehnte die

überragendste Persönlichkeit Ungarns und der Doppel-
monarchie, leitete als Ministerpräsident bis 1917 die

Geschicke Ungarns und übte noch nach seinem Rücktritt als

Führer der Mehrheit im ungarischen Parlament starken
Einfluß aus. Er war überzeugter Freund Deutschlands.
Durch herausgabe seiner Briefe, von denen jetzt der erste
Band der deutschen Ausgabe vorliegt, will die Ungarische
Akademie der Wissenschaften dem letzten großen Staatsmann
des alten Ungarn den Dank der Nation abstatten und ein

Denkmal setzen, zu dem er selbst das Baumaterial schuf.
Seine Vriefe aus der schicksalsschweren Zeit des Weltkrieges
sind von außerordentlicher Bedeutung. Sie zeigen den

Grafen Tisza als einen großen Staatsmann, der manches
Gute geschaffen- mehr noch Schädliches verhindert hat und

dessen Ratschläge, wenn man sie befolgt hätte, vielleicht den

Ausbruch des Weltkrieges und den katastrophalenAusgang
für die Mittelmächte abgewendet-haben würden. Die äußerst
geschickt und sachkundig vorgenommene· Auswahl enthält
eine Fülle interessantesten Stoffes. Die Meinungsäuße-
rungen Tiszas sind nicht nur geschichtlichwertvoll, sondern
auch für die Gegenwart und Zukunft beachtenswert. Des-
halb ist dieser Veröffentlichung Beachtung und Verbreitung
zu wünschen. R.
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Müller-Brandenburg hermanm Biologische Grundlagen
der Wellgeschichle. Verlag ,,hochschule U. Ausland« in Char-
lottenburg, Preis: -geb. 3,90 RM. — Der Verfasser, der seit
Kriegsende wiederholt im Parteileben hervorgetreten ist,
bringt in dieser Schrift eine für breite Leserkreise bestimmte
und daher in ziemlich volkstümlicher Form gehaltene Zu-
sammenfassung der grundlegenden Gedankengange der be-

deutendsten Kulturphilosophen und Etnographen unserer
Tage, so insbesondere Spengler, Frobenius, Wundt, haus-
heiser u. a. m. Müller-Brandenburg möchte mit seinem
Buch einen Damm errichten gegen die müde Resignation,
die heute vielfach im deutschen Volk zu finden ist, und will

weiterhin den Weg zu neuem Aufstieg weisen. Er stellt dem

deutschen Volk eine günstige Prognose, da die germanischen
Völker im Rahmen des abendländischen Kulturkreises den

jüngeren und daher nur wenig verbrauchten Teil darstellen
und fordert von Deutschland für die Zukunft die Loslösung
vom sterbenden Abendland und den Anschluß an eine der
beiden kommenden Kulturen des westlichen Amerika oder
des rätselhasten Rußland. Spenglers Eäsarismus glaubt
N«iüller-Brandenburg ablehnen zu müssen. Es hält schwer,
über solche in ungewisser Zukunft liegenden Dinge zu ur-

teilen. Vieles in der deutschen Gegenwart deutet nur zu

sehr auf Verfall und miides Fellachentum hin· Wer vermag
aber zu sagen, ob diese Erscheinungen des Niedergangs —-

an ihrer Spitze stehen mit furchtbaren Zahlen der Geburten-

riickgang und die Selbstmorde — der Anfang vom Ende
oder nur die zwangsläufige Reaktion nach dem großen
Kriege mit seiner unerhörten Überspannung der physischen
und psychischen Kräfte des deutschen Volkes find? — Der

Vorzug des Buches ist sein gesunder Optimismus. Jedoch
scheint es ihm etwas an Eindringlichkeit und Überzeugungs-
kraft zu fehlen. Eine Weltgeschichte in der Westentasche
gibt es eben nicht. Immerhin mag das Buch, das

manche wertvolle Jdeen und Anregungen enthält, als Ein-

führung in die großen welthistorischen und kulturphilo-
iophischen Probleme ganz gut geeignet sein.

. Dr. Ernst Meier-Erlangen.
Maximilian von.Mexiko. Das Ende eines Kaisers. Blätter

aus dem Tagebuch des Prinzen Felix zu Salm-Salm. her-
ausgegeben oon Prof-. Dr. hellinghaus (8. Bd. der

Bibliothek wertvoller Denkwiirdigkeiten.) Verlag herder,
Freiburg i. Br. Preis: in Leinen geb." 4 RM. — Aus

Westfalen gebürtig, war Prinz Felix Salm-Salm preußi-
scher, österreichischer, amerikanischer Offizier, trat 1866 in

mexikanische Dienste, wurde General und Erster Flügel-
adjutant des Kaisers Maximilian und hat als Freund und

Vertrauter dessen schwerste Tage mit ihm durchlebt. Kaum
eine tragische Episode der Geschichte hat jemals so unge-
heuren Anteil in der Welt erweckt wie das Schicksal dieses
unglücklichen Kaiserpaares. Jn tiefer geistiger Umnachtung
lebte die Kaiserin, die eine belgische Prinzeffin war, unweit

Vrüssel auf Schloß Bouchoute, wo sie hochbetagt erst 1927

starb, ohne das trostlose Geschick ihres Mannes je erfahren
zu haben, der durch Verrat im Sommer 1867 erschossen
wurde und für dessen Schicksal sie erfolglos bei Napoleon
um Hilfe gebeten hatte. —- Das Buch des Prinzen Salm,
«Queritaro«, ist vergriffen. Die neue Ausgabe, gekürzt,
gut ausgestattet und mit 4 Bildern geschmückt,kann des

Interesses vieler Leser und weiter Kreise sicher sein. E. F.
Thespis. Roman eines wunderlichen Tages. Von Robert

Walter. Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Universal-
Bibliothek Nr. 6819X20. Preis: geb. 1,20 RM. — Die
bunte, erheiternde Erzählung führt in die Welt des

Theaters. Aus dem Verlangen nach Ruhm wachsen die Er-

eignisse, die sich an einem Tage verwirren und lieblich lösen.
Es ist eine stille Geschichte, plaudernd hinerzählt, deren
Wert in der warmherzigen Menschlichkeit liegt, mit der alle

Begebenheiten durchströmt sind. Robert Walter ist mit

seinem »Saturnischen Liebhaber« in dieser Winterspielzeit
auch als Bühnenschriftsteller vor das Berliner Publikum
getreten. —th.

Die Boches. Eine Kulturfchande in System gebracht.
Von Paul Posse· Georg Kummers Verlag. Leipzig

1928 — Mililär-Wochenblall — Nr.42 1656

1.()28. Preis: 3 RM. — Das Buch faßt in beißender Jronie
die zügellosen Ausbrüche hysterischen Deutschenhasses aus

Kriegs- und Nachkriegszeit zusammen und gibt sie der

Lächerlichkeit preis. Es ist zu wünschen, daß dieser Geist
des hasses ganz verschwinden und seine Stelle Vernunft
und Verständnis treten mögen. Wo.

Deutscher Osfz.-Bund. Nr. 12: Die große Politik. Dtsch.
Weltwirtschaft — Deutschtum im Ausland. Kaukasus-Politik
— Kriegskunsi in Wort u. Bild. Nr. 7: Jnf·-Kampfgruppe.
Mun.-Versorgung der MW. — Mariae-Rundschau Kr.-l-
Ausbau der flandrischen Küste zum Stützpunkt des Marine-
korps. Der finnische Freiheitskrieg Deutscher Seeschissbau
1927. Dtsch. Landungsabteilung auf Gallipoli. — Die Disch.
FeldarkL Nr. 8: Friedensausbildung der Feldartl. vor dem

Kriege in Dtschld. und Frankr. Die leichte Artl. Nr. 8:
Der Zukunftskrieg — österr. Wehrzlg. Kr. 17: Internat.
Friedensbestrebungen. Osfz.-heranbildung in Ostert. Pom-
carå vor Kriege-ausbrach Gorlice-Tarnow in russ. Dar-

stellung. — Dlsch. Adelsblali. Nr. 12: Zu den Wahlen. —

Reichsellernblaii. Nr. 4: Die Überbürdung an den höh.
Lehranstalten. —- Das Neue Blatt Nr. 17X28. —- Well und

Wissen. Nr. 18X28. Wo.

Berschiedeues
Gedenklage im Mai.

85. Geburtstag: 1Icv. Uhde, Paul, ch. Genlt. a. D., 1900

Kdr. d. 7. Felda. Br. (1863 eingetr. in Artl. Br.4, 1891 Kdr.
d. Felda. R. 26, 1897 Genmaj. u. Kdr. d. 4. Felda. Br.),
18.5. in Dresden-A.24· Imhaberling Rudolf, ch. Gen.
d. J. a. D., 1899 Genlt. u. Kdr. d. 10. Div. (1862 eingetr. im
Gren. R. 10, 1889 Obrstlt. u. Abt-Chef im Kr. Min., 1894

Genmaj. und Dir. d. Zentral-Departements im Kr. Min.,
1896 Führ. d. 6. Ins. Br., 1897 in d. Adelsstand erhoben),
21.5· in Blankenburg, harz

80.Geburtsiag: 1Icv.Weller, Fritz, ch. Genlt. a. D., 1905

Genmaj. u· Kdr. d. 83. Jnf. Br. (1867 eingetr. im Gd.

Füs. R., 1900 Oberst u. Kdr. d. J. R. 165, 1914X17 Mil-
Gouv. d. Proo. Luxemburg), 3.5. in Göttingen. IIKBamihh
Ernst, ch. Genlt. a. D., 1902 Oberst u. Jnsp. d. 7. Festgs.-
Insp. (1867 eingetr., 1899 Oberstlt. u. Kdr. d. Pi. B. 3, 1914

Kdt. d. Gef.Lag. Langensalza, 1916 Genmaj. u. Abschn. Kdr.
d. Festg. Posen), 19·5. in Dessau. Av. der Schulenburg,
Eonrad, Genmaj. a. D., 1906 Kdr. d. 6. .Kav.Br. (186d«
eingetr. im 2. Drag. R., 1897—1902 Kdr. d· 2. Leibhus. R. 2),
am 6.5. in Schwedt a. d. O.

«

75. Geburtstag: 1Icv.Rogowski, Julius, ch. Genlt. a. D.,
1910 Genmaj. u. Kdr. d. 4. Felda. Br. (1872 eingetr., 1896

Maj. u. Adj. d. Gen. Kom. d. X. A. K., 1902 Obrstlt. u.

Kdr. d. Felda. R. 19, 1914X18 Ehef d. Stabes d. stellv· Gen.-
Kom. d. X. A. K·), 10.5. in Berlin-Wilmersdorf. PRie-
mann, Otto, ch. Gen· d. J. a. D., 1910 Genlt. u. Kdr. d.
6. Div. (1870 eingetr. im R. R. 71, 1901 Oberst u. Chef d.

Genstb. d. VII. A. K., 1902 Kdr. d. J. R. 70, 1905 Genmaj.
u. Kdr. d· 31. Jnf. Br., 1914X16 Genlt. u. Kdr. d. 22. Res-
Div.), 11.5. in Sondershausen. IcSchmundh Alvin, Genlt.
a. D., 1915 Div. Kdr. in Lüttich (1871 eingetr. im Jäg. Batl.
Nr. 5, 1901 Maj. u. Kdr. d. MeckL Jäg. Batl. 14, 1907

Oberst u. Kdr. d. Bad. J. R. 142, 1911 Genmaj. u. Kdr. d.
58. Inf. Br. u. d. 5. Garde-Jns.-Br., 1913 Genlt. u. Kdr.
d. 20. Dio.), 26.5. in Wiesbaden. IIJochmuT Philipp, ch.
Genmaj. a. D., 1908 Oberst u. Kdr. d. Drag. R. 9 (1874
eingetr. im Ul. R. 16, 1900 Maj. u. Lehr. an d. Kr. Akad.,
1914 Garn.Kdt. im Gen. Gouv· in Belgien, 1914X17 Kreis-

ches im Gen.Gouo. in Belgien, 18.5. in Einbeck.

70.Geburlslag: PUDewitY Emmo, Genlt. a. D. 1919
Kdr. d. 231. Jnf. Div. (1876 eingetr. im Jäg. Batl. 3, 1908

Obrstlt. u. Kdr. d. Meckl. Jäg. Batl. 14, 1911 Oberst u. Kdr.
d. Gr. R. 2, 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 77. Jnf·- Br., 1917
Genlt. u. Kdr." d. 133. Jnf Dio.), 4. 5. in Marburg a. d.
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LUhU—ÆSchedY haus, ch. Genmaj. a. D., 1914 Oberst u.

Kdr· d. de. Bez. Ostrowo (1876 eingetr. im J. R. 26,
1913 Oberst u. Kdr. d. Kadh. Oranienstein, 1914 Kdr. d.

Lom. J. R. 24, 84, 31, Führ. d. 34. de. Br» 1915 Kot-.
eines Abschn. in d. Angerapp-Stellung)- 9. 5. in Berlin-

Lankwitz. NRumschötteL hermanm ch. Gen. d. Artl.· a. D.,
1921 Genlt. u. Kdr. d. 3. Rw. Dio. (1877 eingetr. im Felda.
R. 8, 1911 Obrstlt. u. Kdr. d. Felda. R. 27, 1914 Oberst U.

Kdr. d. 25. Felda. Vr., 1917 Genmaj. u· Kdr. d. 13. de.-
Div. u. d. 10. Ers. Div.), 9. 5. in halberstadt Po. Knoerzer,
Karl, ch. Gen. d. Kav. a. D., 1918 Genlt. u. Kdr. d. 7. de.-

Dio. (1876 eingetr. im Württ. 4.· J. R., 1892 Rittm. u. Flüg-
21dj. d. Königs v. Württemberg, 1900 Maj. im Genstb. u.

Lehr. an d. Kr. Akad» 1903 Obrstlt. u. Abt-Chef im Gr.
- Genstb., 1906 Oberst u. Kdr. d. Ul. R· 20, 1910 Genmaj. u.

Kdr. d. 27. Kav. Br., 1914 Genlt. u. Jnsp. d. 4. Kav. Jnsp.,
»1914Kdr. d. 30. Res. Div., 1916 Kor. d. 54. Res. Div.), 10. 5.
in Stuttgart· Nev.Diringshofen,·Richard, Genmaj. a. D.,
1918 Ins-p. d. Mil. Bez. I Wian (1877 eingetr. im J. R. 49,
1914 Oberst u. Kdr. d. J. R. 65, 1915X18 Genmaj. u. Kdr. d.
112. Jnf Br.), 15. 5. in Pafsow, Kr. Angermünde.
ÆSchultheis Hermanm Genlt a· D., 1918 Kdr. d. 38. Dio.

(1878 eingetr. im Garde-Pi.-Batl., 1902 Maj. u. Kdr. d.

Pi.V. 2, 1910 Obrstlt. u. Kdr. d. Pion. d. xv1. A. K» 1912

Oberst u. Chef d. Stabes d. Gen. Jnsp. d. Jng.- u. Pion.-
Korpsz 1914 Genmaj. u. Chef, Kdr. d. 44. Res. Jnf. Br.,
d. 33. Inf. Br., d. 43. Res. Inf. Br.), 21.5. in Rttgt. Wel-

kershausen b. Meinigen. pFriedrich, Curt, Genmaj. a. D.,
1918 Nachr. Gen. Nr. 1 (1876 eingetr. im Pi.B.8, 1910

Obrstlt. u. Insp. d. 1. Insp. d. Telegr. Trupp., 1911 Vorstd.
d. Versuchsabt. d. Verkehrstruppen, 1916 Genmaj. b. d.

Verkehrstechn Prüf.Komm., 1917 Jnsp. d. Fernsprechtrupp.,
1917 Jnsp. d. Nachr.Trupp.), 22.5. in Berlin-Schöneberg.
»Im Götzen, Arthur, ch. Genit. a. D., 1918 Genmaj. u. Kdr.
d. 15. Div. (1876 eingetr., 1913 Oberst u. Kör« d. Gr. R. 11,
1914 Kdr. d. 23. Jnf. Br., 1915 25.Jnf.Vr., Genmaj· u.

Kdr. d. 108. Jnf. Br.), 23. 5. in Breslau. PWehney Rudolf,
ch. Genmaj. a. D., 1919 Oberst u. Kdr. d. 86. Res. Inf. Br.
(1877 eingetr. im Felda. R. 24, 1882 Seklt. im J. R. 42,
1913 Obrstlt. b. St. d. J. R. 63, 1914 Kdr. d. de. J. R. 11,
1917 Kdr. d. 510. Inf. Br.), 23. 5. in Berlin-Lichtenrade.
PGraf v. Beroldingen, Konstantin, ch. Genmaj. a. D., 1912

Oberst u. Kdr. d. has. R. 14 (1878 eingetr. im Württ Ul.-
R. 20, 1893 Oblt. im 2. Gd. Ul. R·, 1900 Maj. U. Adj. d·

Garde-Kao.-Div., 1914 Insp. d. Ers. Eskadr. d. XVIlL A. K»
Genmaj., 1916 Kdr. d. Ldst. J. R. 34, 1917 Kdr. d. 9. de.-

Inf. Br.), 24. 5. in Frankfurt a. Main. ÆBergey Carl,
O. p.1.m., Genlt. a. D., 1918 Genmaj. U. Kdr. »d.119. Jnf.-
Dio. (1877 eingetr. im Pi. B. 4, 1904 Maj. u.. Kdr. d. Pi. B.
4, 1910 Obrstlt. u· Dir. d. Festgs.-Bauschule, 1913 Oberst u.

Jnsp. d. 8. Festgs.Jnsp., 1913 Kdr. d. Eisenb.R.3, 1914
Kdr. d. J.R.138, 1915 Genmaj. u. Kdr. d. 30. Res. Jnf Br.,
1917 Kdr. d. 20. de. Div.), "29.5. in hanau XStubem
rauch, Adolph, ch. Genmaj. a. D., 1910 Oberst u. Kdr. d.
Felda. R. 43 (1877«emgetr.im Felda. R. 16, 1914 Kdr. d.
Mun. Kol. u. Train d. IX. A. K., 1917X18 Kreischef in

Belgien), 30.5. i·n Verlin-Steglitz. PLDL phil. George
v.Graevenitz, MaI. u- D-, alter geschätzterMitarbeiter am

»Militär-Wochenblatt«,geb.«Danzig 28.5.1858. 21.9.1878
2« Gakde-R. z. F., «1890Kriegsakademie, 1894 Abschied, um

sich der schriftstellerischenLaufbahn zu widmen. Sie siihrte
ihn im nächsten Jahrzehnt seines Lebens zu langdauernden
Reisen nach Italien und nach Berlin und heidelberg, wo er

im herbst 1905 die Doktorprufung in Kunstgeschichte,neuerer

Geschichte Und Literatur-gesch«ichtesmxagna cum laude bestand.
Jm Weltkrieg Komp.Fuhr. im Ers. Batl. 113, Aufklärung-s-
Offz. (mit vielfachen Vortragsreisen an die Westfront) und
milit. Leiter der Jugendwehr Freiburg.

.

Diensteiniritt vor 70 Jahren: XsLademanm Oskar, Genit."
a. D., 1894 Kdr. ·d· 30 Div. (eingetr. im J. R. 26, 1883

Obrstlt. b. St. d. J. R. 21, 1886 Oberst U. Kdr. d. J. R. 51,
1889 Genmaj. U. de. d. 50. Inf. Br» 1913 Unif. d.
J. R. 26), 8. 5. in Neubabelsberg. Nv.Stosch, Alfred, ch.
Genlt. a. D., 1894 Genmaj. u. Kdr. d. Kav· Br. (eingetr.

im 33. J. R·, 1859 Seklt. im 7. bus. R·, Adj. d. 4. Div."u.
d. Gen. Kom. d. 11. A· K., 1884 Kdr. d. 2· Garde-Drag.-R.,
1888 Oberst, 1908 Erl. z. Trag. d. Unif· d. 2. Leibhus. R. 2),
8. 5. in Lampersdorf, Kr. Oele-. «

Diensleinlrill vor 60 Jahren: AcDeiningen Otto, ch. Genlt.
a. D., 1908 Genmaj. u. Kdr. d. 19. Inf. Br. (eingetr. im
1. Bad. Leibgren. R., 1871 Seklt. im Leibgren. R. 109, 1901

Obrstlt. u. Eisenb. Lin. Komm. in Magdeburg, 1903 Oberst
u. Kdr. Füs. R. 37, 1914-18 Kdr. d. 84. stellv. Juk. Br.), 1.5.

in Freiburg i. Br. XScholz Oscar, ch. Genmaj. a.·D., 1903

Oberst u. Kdr. d. J. R. 41 (eingetr. im J. R. 88, 1900 Oberst
u. Kdr. d. Löw. Bez. 111 Berlin), 9. 5. in Kassel. PFth
v. u. zu Bodman, Wilhelm, ch. Genlt. a. D., 1907 Genmaj.
u. Kdr. d. 74. Jnf Brig. (eingetr. im Bad. 2. J. R., 1871
Seklt. im Gren. R. 110, 1901 Oberst u. Kdr. d. J. R. 14,
1914X18 Kdr. d. stellv. 55. Ins. Br.), 26. 5. in Freiburg i. Br-

Niv. Beck, Ferdinand, ch. Genlt. a. D., 1906 Genmaj. u. Kdr.
d. 14. Felda. Br. (eingetr. im Bad. Felda. R.), 1871 Sekli.
im Felda. R. 14, 1900 Oberst u. Kdr. d. Felda. R. 14,
1915X16 Kdr. d. Mun. Kol. u· Train d. VIII. Res. Korps),
26.5. in Freiburg i. Br.

Diensleinlriit vor 50 Jahren: NKahnA Johannes, Gen-

maj. a. D., 1918 Gen. d. Pion. Nr. 8 (eingetr. 1878 im

Pi.B.2, 1906 Kdr. d. Pi.B.13, 1912 Obrstlt. u. Jng.Offz.
o. Pl. in Cuxhaven, 1914 Oberst u. Jnsp. d. 1. Festgs·Jnsp.,
1916 Gen. d. Pion. Nr. 15, 1917 Genmaj. u. Jnsp. d. stellv.
5.Pion.Jnsp.), 1.5. in Königsberg i. Pr. h.

Der 1. Deutsche Schwere Arlilleriskeniag findet in Form
einer großen Wiedersehensfeier vom 2. bis 4. 6. 1928 in

Frankfurt a. M. statt. Der Mittelpunkt der Veranstaltungen
wird ein am 3.6. vorm. stattfindender Festakt mit Feld-
gottesdienst sein, der dadurch seine besondere Weihe emp-
fangen wird, daß ihm die alten Fahnen sämtl. Fußartl.-
Regimenter beiwohnen werden. Den Abschluß bildet ein

gemeinsamer Ausflug nach Homburg und der Saalburg.
Auskünfte durch J. M oser, Fra nkfurt a. M., Robert-

Mayer-Straße 24.

Ausruf des Mariae-Ofsizier-Berbandes. Jn der zur Zeit
in Arbeit befindlichen Ehrenrangliste der ehem-
KaiserL Dtsch. Marine sollen auch die heeresan-
gehörigen (akt. und inakt. Offz.), Offz. d. Beurlaubtenstandes,
Fahnenjunker, Vizefeldwebel und Beamte mit Offizierrang)
aufgenommen werden, die während des Krieges im Marine-

korps oder in einer heimatsformation der Marine (Ersatz-
formationen der Mar.Jnf., Seewehrabteilungen, Matrosen-
Werft-Baudivisionen, Mar.-Festungskommandanturen usw.)
Dienst getan haben. Voraussetzung ist dabei, daß dise

nötigen Unterlagen bis spätestens 1. Juli vorliegen. Alle
in Frage kommenden Persönlichkeiten werden deshalb ge-
beten, umgehend folgende Angaben an den Murme-

Offizier-Verband, Berlin W9, Potsdamer Str. 21a, einzu-
senden: Vor- und Zuname, Diensteintritt, Dienstgrad am

10. 11. 18, Datum des letzten Kaiserlichen Patents oder

Charakterverleihung, Datum der Verabschiedung und

etwaige nach dem 10. 11. 18 erfolgte Beförderung oder

Charakterverleihung mit Datum, Kommandos während des

Krieges mit Angabe der Daten nach Monat und Jahr, ge-
naue Art der Tätigkeit (Dienststellung) während dieser Kom-
mandos. Bei Gefallenen oder inzwischen Verstorbenen
werden die Angehörigen gebeten, die Angaben unter Bei-

fügung des Todesdatums zu machen. Da nicht alle in

Frage kommenden herren diesen Aufruf lesen werden, so
werden ferner alle Leser gebeten, über diejenigen Offiziere,
mit denen sie im Kriege zusammen gedient haben, zweck-
dienliche Angaben, im besonderen deren Anschriften an die

obengenannte Adresse des Marine-Offizier-,Verbandes einzu-
senden.

Briefpost für Schulkreuzer »Bedin« im Monat Mai.

Am 12., 16., 17. und 19. Mai nach Otaru (Japan) und am

23., 24., 26., 30. und 31. Mai nach Miyazu (Japan). An

diesen Tagen gehen die Briefposten vom Marine-Postbüro,
Berlin CZ, um 1»3Uhr ab.
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Visiziersiund Trunpenvereinignngen
Die Schriftleitung bittet utn übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkiinfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

S. Garn-Oh i. F» Nr. 4. 4. Garde-R. z. F» Nr. 4. 2. Garde-Gren. R»
Nr. 94. I. R. 2, Nr. 4. J. R. 29, Nr. 77. J. R. 30, Nr.1. I. R. 37,
Nr. 18. J. R. 40. Nr. 18. J. R. bö, Nr. 4. J. R. 130, Nr. ls. J. R. 143,
Nr.s. Felda.R. 60, Nr. ös. FUde s4, Nr. 2. »Die Flagge«, Nr. 4.

»Der Feldkanierad«, Nr. 4.

Kurze Bekanntinachungen kostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammenkunft erbeten.

Ubkiirzungent Die Wochentage u. Daten bMiehenyFiechstetsan den laufenden
Monat. Mo.-Montag; Di.-———Dienstag; .- ittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr.-Freita ; Snbd.= Sonnabend; Sntg. -Sonntag; — abds.-

abends; de. Kaki- Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V.H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

kei. Rei. Div.: Frankfurt a· M» le t. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller.
Gren. R. a: Berlin, letzt. Di., 8 a ds» Ergr. . .

R. J. R. to, V.V.: Breslau, 4. Do., Hause aststätte, Tauentzienplatz.
J. R. 14: Schneidemühl, 9.—10. o. 28, Fa nenweihe.
J. si. 218 Berlin, 21., falls Snbd. od· Sntg., am fol . Mo., s abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. R. 21 u. de. J. R. D will ommen.

J. R. 23x Berlin, 23., 8 abds., de. Kas.
J. N. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.
J. R. Zo: München, so» 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. N. 173 u. 4. bavr. J. R.
J. R. bsg Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. ös.

J. R. bis: Bielefeld, 12.—14. is. 28, Bundestag. .

J. si. co: Berlin, le t. Mi» 7,30 abds., Natl. Kl· — Hannover, l. Mi.,
8,30 abds· Offz. He m, Lützeroder Str. 2.

F. R. II: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststn

chemN. sp: SchweriU, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeisteu Wismarsche
traße 57.

I. R. ob: Hildburghauseu, 9.——11. ti. 28, Rgts.-Fest.
I. R. Uti: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. si. Us: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenstr. 24.

J. si. Ub- Stuttgart, letzt.Snbd., 8 abds» Standort-Offz. Heim (Gr. Jus. Kaf.).
J. R. Um Bühl in Baden, 4.—6. s. 28, Rgts.-Tag, Denkm.-Weihe.
J. R. tob: Ouedlinburg, 17.—18. o. es, Rats. Tag. (Verein ehem.165er,

Ouedlinburg, Wallstr. 13.)
J. R. 1788 Köln, jed. Snbd·, 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. Otters-

bach Köln-Holweide, Ringenstr. 23.)
si. I. R. 204e Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowi brücke.

R.F.R.2iis: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniake er, Hauptwachr.
si. J. R. Iw: Hamburg. 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr. Is.
I. R. seis- Hannover. 4. Fr., 8 abds.
Obw. J. R. user Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drag. R. List Stuttgart, 4. Di·, 8 abds., Rest. Kunst ebäude (Schloßplatz).
Felda. R. Co: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtscha t.

Felda. R. We Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan-
Waffeuring der schweren Urtillerieg Berlin, 4. r. jed. ungerad. Mts.,

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bauern, München, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal-

Pi. Stabsosfw Berlin, jed. Do» 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. te Berlin, le t. Fr.. 8 abds., de. Kas» 2. Nische rechts.
Z. u. F. Offi. Hornes erlin, U. b» 7,30 abds., Tu erbräu, Friedrichstr.100.
Eisenbahntrupuene Dortmund, jed. Fr., 9 abds., rone am Markt.

Deutscher Trainbund: Berlin, 23.—25. 6. 28, 75 Jahr-Feier, Krgu B. H.
Seeoffiza Dortmund, 2. u. 4. Mi» 8 avds., Sängerheim, Ostwall.

Der Waffenring der DeutschenSchwere-i Artillerie hält als erste große
Wiedersehensfeier den t. Schwer-en Artilleriftentag vom 2.—4. c. 28 in

Frankfurt a. M. ab. Wo.

Familiennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich·

Berbindnngene Dr. Oscar Regele, Maj. im österr. Bundesmin., u. Frau
Anna Maria, geb· Scapinelli-Legui no (Wien). — Rudolf Gießer, Maj.
a. D., u. Frau Jlse, geb. Walt er (Bad Salzbrunn)· — Friedrich
v. Schwerdtner, Oberstlt. a. D., u. Frau Adelheid, geb. v. Veliheim (Destedt
b. Braunschweig).

Geburtent Sohn) Karl Theodor Koerneu Obli. im J. R· 7 (Breslau)
—- Rabod v. röcher-Binzelberg (Magdeburg). — Fritz v. Krosi t-Poplitz
(Staßfurt). — (Tochter) Dr. Manfred Graf v. Jngenheim (Ov.-?Rengers-
dorf). — Braxator, Hptm d. R. a. D. (Brieg). — Karl Adolf v. Strotha,
Lt. a. D. (Landsberg a. W.).

Todesfälle: Oscar v. Dole a Kozierowski. Reg. Präs. a. D. (Lübeck). —

Paul v. E renberg, Landger· 8 räs. a. D. (Köfen). — Fredine Reichs räfin

CassiffgotL(Schl. Warmbrnnn). — Baron Peter Wrangel, Russ. enlt.
a. . (Br1is el). — Witte v. Buchwaldt iFarve). — Hans Schartow,
Oberstlt. a. . (Naumbura). — Alexandra v. Trotha (Scopau). — Rein-
hold Brusfatis, Konteradm a. D. (Berlin). —- Franz v. Gößnitz, Oberftlt.
a. D. (Berlin). — Hanns Feyerabend, Maj. d. R. s.Garde-R. z. F.
(Stralsund). — Frau General Sophy Bering, geb. v· Levetzow Wär-linko.

Am 22. April 1928 starb im 64. Lebensjahre

der Regierungsoberiuspektor im Reichswehrministerium

Adolf Falley,
Inhaber des Eisernen Kreuzes li. Klasse.

Mit ihm ist ein Beamter dahingegangen, der mehr als

41 Jahre dem Vaterlande in treuester Pflichterfüllung gedient und

sich im Kriege und im Frieden hohe Verdienste erworben hat. Das

Reichswehrministerium wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

’ Der Reichswehrminister.
G r o en e r.

Vetkaufe : -

Deutsch-FranzösifcherKrieg7oi71.
Generalstabswerkx 8 Bande mit sämtl· Karten und Plänen; vollständig:
gebraucht, aber sehr gut erhalten. Preis nach Uhereinkunft

.

Wilh. Forthnber, Speyer a. Rh» Bahnhoistrafze

Deutscher OffiziersVerein.
Die diese-jährigeMitgliederversatnmlung findet am

Donner-lag. dem 28. Juni 1928, nachmiiiags 2 Uhr.
im Verein-hause Berlin, Reusiädiische Kirchsir. 4-5,

statt.

Berlin, den 11. Mai 1928.

Das Direktorium

von Burgsdorff. Freiherr von Willisen

Soeben ist erschienen-

MkkcscllllliackikIm Hemcilllllliskcfcilc
Kriege-geschichtliche Beispiele. herausgegeben auf Ver-

anlassung der heeresanspektion des Erziehunggs und

Bildungswesens von Generalmajor a. D. v. Borrie5.
Mit 46 Kartenskizzen. RM. 8,50, gebunden RM. 9,50.

Dieie Neuerscheinung ist ein wertvoller Beitrag zur Klarstellung der jetzt
im Vordergrund militärischer Erörterungen stehenden Frage: »Abschaffung
oder Beibehaltung der Kavallerie?« Die in dem Werke vereinigten
28 Beispiele, der Zeit Friedrichs des Großen fortlaufend bis zu den

Kämper nach dem Weltkriege entnommen, bieten eine Fülle der wichtigsten
Lehren über die operative Verwendung der Kavallerie und lassen ilar

erkennen, welche Aufgaben der Reiterwaffe trotz der gewaltigen Fortschritte
der Technik künftig vorbehalten bleiben. Das Buch ist daher für die Ofsiziere
aller Waffengattungen von größter Bedeutung.

DerAuitårnnggoiensiverKanaaecle
nach den Erfahrungen des Weltkriegeg. Von General der
Kavallerie a. D. M. v. Poseck. NM. 3,50, bei Bezug
von 10 Exemplaren und mehr je RM. 2,80.

Ein schlechterdings ausgezeichnetes Buch, das in die Hand jedes Kavallerie-

offiziers und noch vieler anderer Offiziere gehört. Der Verfasser bietet in

knapper, flüssiger und lebendiger Darstellung, systematisch geordnet, und

überall mit trefflichen Beispielen belegt, goldene Regeln für die kavalleristische
Aufklärung (Allg. Schweiz. Militärzeitung.)

f

Verlag von ti. H. Milliet i Hohn. Keriiu Hwbs

—-

Geschäfiliche Mitteilung.
Der Gesamtauflage unseres Blattes liegt ein Prospekt der bekannten

Photoandlung Georg Leisegang, Berlin W, Potidainer Straf-e läs,
be. ir bitten, demselben eine besondere Beachtung zu schenken.
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Riiigetsswerke - Aktiengesellschaft-
silant pes- si. Iettnher III-'s-

Besitz. RM SK-
Noch nicht eingezahltes Aktienkapital . . 6 000 000 l —-

Anlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34 645 005 —

Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . 25 537 504 43
Warenbestände . . . . . . . . . . . . . . . · 11 661 015 89
Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 84 749 79
Wechsel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 998 228 21
Bar . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 182 560 78

Bankguthaben . · . . . . . . . . . . . . . . 5 784 263 47

Forderungen an Tochtergesellschakten und
bekreundete Unternehmungen . . . . . . 6380 142 20

schuldner . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 14 456 245 81

105 629 715 58

Verbindlichkeiten. RM IX
Grundlcapital:

1nhaber—Aktien .
. . . . . . . . . . · . . . . 72 000 000 —-

N amenssAktien. vollgezahlt . . . . . . . 8 000 000 —

Ordentliche Rücklage . . . . . . . . . . . . 8466 683 77
Wohlfahrtskonds . . . . . . . . . . . . . . . 1 005 032 69

Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 450 301 44
Schulden an Tochtergesellschaften und

befreundete Unternehmungen . . . . . . 2 855 520 86

Gläubiger . . . . . . . . . . . . . . . . . . .- 8136 116 71

Reingewinn . . . . . · . . . . . . . . . . . . 4716 110 11

105 629 715 58

lieu-inn- und Ierlusislieennang ilir GEI-

Steuern

Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . .

Reingewinn . . . · . . . . . . . . . . . . . .

10 030 175

RM
2 858 627

2 460 438

4 716 110

K-
03

44

11

58

Haben-

Bruttogewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 080 175

RM

10 030 175

K-
58

58

Es gelangt eine IIIIIISIIIIS von HOXOZur Verteilung

Berlin, den 4. Mai 1928.

lies- Ins-sinnst

liewonnymck zuverlässiye

äebinnrlcsmastcine
«

Rassiyes kyckmyes speist-Fahrzeug
ausgezeichneter Bergs-Tiger-

Wamiewrslsikrke Ä.-(5. Fritz-um bei Mem-sitz-

jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage,
Ahnahme durch die Berliner Kommission,

spezialität- Lieferungen unbeseheni
WWMW

vermittelt nach Strengstem Ausprobieren

Icklllllllgsslsllc illi«llclliscllc Dickllczllclll
Berlin - Halensee, Geer-g - Wilhelm — Sie-Ae I.

c. von liess-esse. Vorstand-

IIIIIIIIIII SmpfqhsessswekieIssssssssss

sede- - linke-te - sein-verkriechen - iiotels - Pensionen
Pension Breit-In das gut-
biirgerL Haus, 2 Min. vginstraucLEisenmoorbad Wilsnack.

tseislimllstnhusssev Sahn-) 28.720J0 Eisen-
heilt Rhea-na, Sicht, Isehias und Franc-viewed Angesehlossen Kur-
hotgl »Ba(ihaus«· 52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen Das
ganze Jahr geöffnet Auskunft durch die Badeverwaltung.

Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.——.

a.Amrum Pens.Ar;ian Peter-sen. Vor- u. Nachsaison bed.ErmäiZ. Prosp.gr.

mäc« soebachs In III-; stund· vom stett. Bahnhok
zu erreichen. llotel ,,st. liabertasss Otto Block.

Töchter-heim schlosgutweisensee,ihm-.Brandenburg,PostTempel.
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monat1. 90Mk.

In ruhigem Landbaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme-.
Wald und Wasser in 5 Minuten Zu erreichen.

·- · s - Preis tii l«ch Mk. 4,50.Korkwltz b- Rlbnltzs MeckL
Frau Heil-gli-P. Weber-.

seniiiitessst Pis-Mille-
. .

liessen-ad -sanatenutn see Pelz-n I. P.
spezialheilaustalt tiik Sieht, Rhea-na, lsehias, Pranenleidem

Moorhader im Eausel Das ganze Jahr geöffnet und besucht.

Gute Verpklegung.
«

·

liy e h en U.-ii1., spring 10, an Wald und
en« Wasser gelegen. Ruderhoot, erstklassige

Verpilegung 4,50 bis 5,-— Mark.

l. Ranges. Inh.: v. Oel-en.

Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons. Vorzügi. Küche. Mälzige Preise.

1 Minute vom Kurhause und Bad

ln tdylltschem Ostseebad
prejswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an

Vor- und Nachsaison krei. Auch für Kinder ohne Begleitung.
Pri. Gehen, Pkerew a. Desse.



1663 1928 — Miliiärswochenblatl —- Nr.4"2 1664

; sind
«

Nåhmaschinen

-v0rbildlich!

- ,-1,-«--J,-HIM,

JÆMØJ- -

I I I I I Spediteuksfafel I I I I·I
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIIIU

lnserate in det- ,,spe(1iteak-Tatel« des plilitiik-Wocheablnttes muten dauernde Beachtung.

Möbel-Sa trat-Most

Frau-kostet »
-

s äeamlzysmg
II Wobwagsmusts

Berlin swilmersäorf
Uhlauclstr. III-M Pfalzhukgekstr. its-its
Teleph.: Ptalzburg645, 646, 647, 648

TkIItIcIstses. sa. II. II-

IeklIs-kklelesss, sacjemtksse es

Bestia-

Robert nahsnillg
sW11, schöneberger strebte 13

llllckllskicllslc spsslclcll
—

= Lagers-ts- .-

lltaziige nach sein Inst-Ists
B este Reterenzen

Ilhekk schilllke
III-also i. Ists-.

Hättest-Instinkt
Wohnung-tollen

Königsstrase 51x53

Telephon: 2202 u. 2270

set-lin- Rhelngeu wol-L Frankfurt-titles- Mit-obers-
.

G s hlttst.:U . D.Dk
·

Mille ä Hitzltlkk « « csksk PlIIIIlIII Aulis-WaltenNumbqu
s edit-eure Mobcltkanspokt stlllctllktsollsk lutervatloaalet Usbeltkaaspott

p Wilhelmplatz 14 Fernsxm 2036X37 Martin-Richter-str.85 37. Tel·2660

I II I· I I g 2 Äukbcwah kU ng - · -- Automöbeltransport Syst-kuns-spomtlon — Modeltraaspori Eig. Lagerhaus mit Möbelkabjneu
mun- åek SUMISMHWM la wohnungstausch Lagerung — Verpaokung Möbeltransp. Zwisch. belieb. Orten

Feknsprecher: Norden 394 u.395 Wohnung-grausen — Nachweis Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

set-lis- - sammt-ov-

K
.

Der-Raum eines Feldes

F- IIMIUII OPAMA Os lslthffls (-ox23--)
fis-III ewiges- III- II. Il. sorlitssstoslitt kostet bei Aufgabe von 13Au·

set-litt sW l, Teltowet stralie «-
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618

Wohllllllsswklllmllllls
Bluts-te Preise

B ergstralz e 91 Tel.: stegi. 4040x42
sp ezialhaus tür

Möbeltkanspokt
Wohnungstausch

Hann0v. Wohnungs — Tausch - Ges.

II s II II II I c I«

Pernroder strebe, Ecke Talstralze

Fernspreohekx 33106

zeigen M. 5.-— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

24 Anzeicen 200b Rabath

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin Wis, Fasanensttaße 60, Fernruf: Dlwa 975.

Verantwortlich für den Anzetgemeil: Hugo bettel, BerlmsSchöneberg, Thorwaldsenftraße 11.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m- v..6.. Berlin SW68, Kochstraße 68—71.


